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Die Glocken von
Managern

DJtonatsblätter für 3Jlarien=S5eret)rung unb gut görberung ber StBaltfalfrt 3« unferer
Ib. grau im Stein. — Spegietl gefegnet nom §1. 23ater ipius XI. am 24. 9Jt«i 1923

unb 30. SJtärj 1928.

herausgegeben nom SBaHfaljrtsoerein gu IDÏariaftein. Abonnement jöljrt'idj gr. 2.50.

Gin3at)Iungen auf spoftdfedlonto V 6673.

SRc. 8 SSÎariaftein., gebruar 1939 16. Sabrgang

1 GEISTE S ERNEUERUNG f
•== «Ihr sollt eueren früheren Wandel aufgeben und den alten Men-

sehen (den Mensch der Sünde) ausziehen, der wegen seiner trüge- ^=-

rischen Lüste (bösen Begierlichkeit) verderbt ist. Ihr sollt euch

vielmehr in euerer Gesinnung (geistig) erneuern und anziehen ==•

•== einen neuen Menschen, der nach Gott geschaffen ist in wahrer ==•

Gerechtigkeit und Heiligkeit." (Ephes. 4. 22—24).

vie (Zîockm von
ànostein

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet oom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 192?.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postchecktonto V 6673.

Nr. 8 Mariastein, Februar 1939 16. Jahrgang

„Idr sollt eueren Lrülieren Mandel au^Zeden und clou alten Nen-

selien (den flensed der 8ünde) ausreden, der vve^en seiner trü^e-
riseden düste (dösen lde^ierliedl^eit) verderdt ist. Idr sollt eueli

vielrnedr in euerer (4esinnunA (^eistiZ) erneuern und ansieden

einen neuen Nenselien, der naed (4ott ^esedakten ist in vvaluer

<4ereedtiKkeit und HeiliK^eit." (Lpdes. 4. 22—24).



©otteefciettitotfmmtg
19. <5c6r. : Sonntag „Quinquagefima". Sogt, nom Seiben ©fyrifii unb bent SMinben

am SBege. £>(. SJteffen oon 6—8 Uijr. 9.30 Hf)r : Slmt unb ißrebigt.
Stadjm. 3 Htjr : 23efper, Stusfetjung, Segen unb Saloe.

22.Sebr.: Stfdjer m i 11m o<fy unb 93eginn ber ijeiligen Saften;,eit. 9Jtit boppeU
tem ©ifer tagt uns bie Sünbe meiben unb ©utes tun, fo lang mir nocf)

3eit Ijaben, benn es fommt bie Statfjt (ber £ob), in toeldjer niemanb
metjr mirfen tattn. benn bu fiift Staub (fterblicf)) unb roirft roieber ju
Staub merben. Um 8 Ufjr finbet in ber 93afitifa bie feierlidje Stfcf)en=

meit)e, ftait. ©leid); barauf toirb bie gerne if) te Slfdje an ber Äommunion»
ban! an bie ©laubigen ausgeteilt, Ijernadjl toirb bas gaftenamt gehalten.

gr. Seft bes Jjf. Stp. SDÎati^ias. 8 Uf)r : Stmt in ber Bafilita.
t. gaften=Sonntag. ©ogl. oon ber breimaligen ißcrfucijung 3efu. §1.
9Jteffen oon 6—8 Ufjr. 9.30 Uf)r: Stmt unb S^rebigt. Stacfjm. 3 Ufjr :

lÂreu.îtocganbadjt mit ©efang, bann Slusjet^ung bes Silierte it i giften,
SJÎiferere, Segen unb Saloe.

©rfter SItitttootf) bes fflïonats, barum ©ebetsfreujäug gegen bie ©ott=
tofen®5Beroeg<ung. §1. SJtefflen oon 6—9 III)r in ber ©nabeufapelte unb

jugteidf ©etegenfieit ptni SaframentemSmpfang. Um 10 Uljr ift in ber

SSafilüa ein Stmt. Darauf folgt bie Slusfetjung bes Sltterlfeiligften mit
prioaten Stnbetungsftunben über bie SJtittagsjeit. Stacfm. 3 Uljr ift
SSrcbigt, bann gemeinfct)aftfict)es Siifjnegebet mit faframentalem Segen.
23or toie nad) bemfetben ift ©etegenfjeit jur f)l. Beidjt.

Der SJÎonat Sßärj ift in befonberer SBeife ber SSeretjrung bes f)t.
Sofef gemeiljt, als bem mächtigen Sdjutjpatron ber 1)1. Äirdje. SBie er
bas 3efusfinb in ber Stunbe ber ©e fat)r fo gut unb treu befd)ütst, möge
er aud; bie Äirdje Jefu gegen alte Stadjftellungen ber Seinbe befd)üt)en,
aber bitten molten mir iljn barum unb bitten toollen mir um mürbige
trieftet, bie bas ©rb<e 3ejiu unb bie um 3efu Blut erfauften Seelen
treu befdjütjen Reffen.

2. gaftemSonntag. ©ogl. oon ber SSerllärung 3efu auf Dabor. $1.
SJÎeffen oon 6—8 Ulfr. 9.30 Ul>r: Stmt unb S$rebigt. 9<îad)m. 3 Uf)r:
Äreuitoeganbadjit, bann Stusfetjung, Sitifercre, Segen unb Saloe.

12. SJtärj: 3. gaften>Sonntag. ©ogf. oon ber Slustreibung eines Deufels. Be=

ginn jener oom Bifdjof feftgefetjten 3eit, innerhalb roeldjer jeber ©tjrift
feine Dfterpflidjt erfüllen foil, ©ottesbienft roie am 5. 9Jtärj.

13. iSJÎâr^: Berfdjobenes geft bes fjf. ©regor bes ©roften, ijJapftes u. ftirdjenl, eines

Sdfiilers bes fyl. Drbenftifters Benebiftus, ber audi) beffcn ßeben auf=
ßefdjriebcn. 8 Ul)r: Stmt in ber SBafilifa.

G^crjiticn in SHcmaftein
6.—9. SIpril (Äarmodje) für Jongotänner unb Strbeiter;

bito für Jungfrauen im $otel „Äreui".
18.—21. September für förieftcr.

9.—12. Dftober für ißriefter.

24. yebr.
26. gebr.

1. aitärj:

5. DJtär^:
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Gottesdienstordnung
19, Febr.: Sonntag „Quinquagesima", Evgl, vom Leiden Christi und dem Minden

am Woge, Hl, Messen von 6—8 Uhr, 9,99 Uhr: Amt und Predigt.
Nachm, 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve,

22,Febr.: Aschermittwoch und Beginn der heiligen Fastenzeit, Mit doppel¬
tem Eifer laßt uns die Sünde meiden und Gutes tun, so lang wir noch

Zeit haben, denn es kommt die Nacht (der Tod), in welcher niemand
mehr wirken kann, denn du bist Staub (sterblich) und wirst wieder zu
Staub werden. Um 8 Uhr findet in der Basilika die feierliche Aschenweihe,

statt. Gleich- darauf wird die geweihte Asche an der Kommunionbank

an die Gläubigen ausgeteilt, hernach! wird das Fastenamt gehalten.

Fr. Fest des hl, Ap, Mathias. 8 Uhr: Amt in der Basilika,

t, Fasten-Sonntag, Evgl, von der dreimaligen Versuchung Jesu, Hl.
Messen von 6—8 Uhr. 9,39 Uhr: Amt und Predigt, Nachm, 3 Uhr:
Kreuzwegandacht mit Gesang, dann Aussetzung des Allerheiligsten,
Miserere, Segen und Salve,

Erster Mittwoch des Monats, darum Gebetskreuzzug gegen die

Gottlosen-Bewegung, Hl. Messen von 6—9 Uhr in der Enadenkapelle und
zugleich Gelegenheit zum Sakramcnten-Empfang, Um 19 Uhr ist in der

Basilika ein Amt, Daraus folgt die Aussetzung des Allerheiligsten mit
privaten Anbetungsstunden über die Mittagszeit, Nachm, 3 Uhr ist
Predigt, dann gemeinschaftliches Sühnegebet mit sakramentalem Segen.
Vor wie nach demselben ist Gelegenheit zur hl, Beicht,

Der Monat März ist in besonderer Weise der Verehrung des hl.
Josef geweiht, als dem mächtigen Schutzpatron der hl, Kirche, Wie er
das Jesuskind in der Stunde der Gefahr so gut und treu beschützt, möge
er auch die Kirche Jesu gegen alle Nachstellungen der Feinde beschützen,

aber bitten wollen wir ihn darum und bitten wollen wir um würdige
Priester, die das Erbe Jesu und die um Jesu Blut erkauften Seelen
treu beschützen helfen.
2. Fasten-Sonntag, Evgl, von der Verklärung Jesu auf Tabor, Hl.
Messen von 6—8 Uhr, 9,39 Uhr: Amt und Predigt, Nachm, 3 Uhr:
Kreuzwcgandacht, dann Aussetzung, Miserere, Segen und Salve,

12. März: 3, Fasten-Sonntag. Evgl, von der Austreibung eines Teufels, Be¬

ginn jener vom Bischof festgesetzten Zeit, innerhalb welcher jeder Christ
seine Osterpflicht erfüllen soll, Gottesdienst wie am ö. März,

13, März: Verschobenes Fest des hl, Gregor des Großen, Papstes u, Kirchenl,, eines

Schülers des hl, Ordenstifters Venediktus, der auch dessen Leben
aufgeschrieben, 8 Uhr: Amt in der Basilika,

H
Exerzitien in Mariastein

6,—9, April (Karwoche) für Jungmänner und Arbeiter;
dito für Jungfrauen im Hotel „Kreuz".

18.—21. September für Priester,
9,-12. Oktober für Priester.

24, ^ebr,
26. Febr.

1, März:

5, März:
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t ^apft fßius XI.
Trotjbem bie Nachrichten ber legten Tage über bas 93efirtben bes

^eiligen Stüters nicfjt fetjr günftig lauteten, roar am Niorgen bes 6d)oia=
ftiha=Tages bie Nachricht non teinem Tobe bod) fet)r unerroartet itnb über=
rafdjenb. Tier §err über Geben unb Tob tjatte feinen treuen Tiener,
feinen großen Steiioertreter gu fid) gerufen, um ii)m ben Goi)n gu geben
für fein 17jäl)riges Sßontififtat, für feine grofgen 9Nüi)en unb Arbeiten, bie
er für bas Neid) 3efu Efyrifti fogufagen bis gum legten Tage feines Gebens
unermiiblici) ooiibractjt hatte.

Tie großen Nerbienfte bes greifen ißontifej roerben in ber Tages=
greffe geroürbigt roerben. gür bie „©lochen oon Ntariaftein" bleibt aber
oorbei)aIten, bie 3uneigung bes ißapftes gu erroäijnen, bie er für 9Naria=
ftein hatte. 93on ijoijer unb fefjr geroogener tperföniictjheit über 9Jlaria=
ftein unterrichtet, geroäijrte er am 5. 3uIi 1926 bie (Erhebung ber 2öali=
fahrtshirche gur Safiiiha unb bie Krönung bes ©nabenbiibes burd) ben
apoftoiifdjen Nuntius 9Nfgr. Nfaglione. 3"tti 3ahresgebäd)tnis biefer er=
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f Papst Pius XI.
Trotzdem die Nachrichten der letzten Tage über das Befinden des

Heiligen Vaters nicht sehr günstig lauteten, war am Morgen des Schola-
stika-Tages die Nachricht von seinem Tode doch sehr unerwartet nnd
überraschend. Der Herr über Leben und Tod hatte seinen treuen Diener,
seinen großen Stellvertreter zu sich gerufen, um ihm den Lohn zu geben
für sein 17jähriges Pontifikat, für seine großen Mühen und Arbeiten, die
er für das Reich Jesu Christi sozusagen bis zum letzten Tage seines Lebens
unermüdlich vollbracht hatte.

Die großen Verdienste des greisen Pontifex werden in der Tagespresse

gewürdigt werden. Für die „Glocken von Mariastein" bleibt aber
vorbehalten, die Zuneigung des Papstes zu erwähnen, die er für Mariastein

hatte. Von hoher und sehr gewogener Persönlichkeit über Mariastein

unterrichtet, gewährte er am ö. Juli 1926 die Erhebung der
Wallfahrtskirche zur Basilika und die Krönung des Gnadenbildes durch den
apostolischen Nuntius Msgr. Maglione. Zum Iahresgedächtnis dieser er-
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Tabellen geier gemährte er bas geft „ÏJtaria nom Drofte" unb erlaubte
für faft alte Dage bes fibres eine Stotio=ÏReffe U. 2. grau nom Drofte.
gn einer tjtrinat=21ubien3 nom 31. ÏRârs 1928 gernät)rte er bem Superior
bie Stitte, ber lauretanifcften 2itanei bie Slnrufung „Unfere 2iebe grau
im Stein'' beifügen 3U biirfen unb am 23. guli geroäbrte er auf biefe 2ln=

rufung einen Slblaft non 300 lagen. 21m 22. Slpril 1936 erhöhte er bas
geft Unfere 2iebe grau nom Drofte, bas bis anbin nur in einer äußern
geier unb einem feierlichen Stotin=2lmte gefeiert werben bonnte, 311m gefte
1. Piaffe mit Obtao, unb nacbbetn ber ©ebets=$reu33ug guft gefaftt batte
unb jebesmal Rimberte non pilgern sur ©nabenmutter nacb ÏRariaftein
führte, mar ber S3apft hocherfreut über biefe Steuerung unb gemährte
mieberum grofte unb niele Slbtäffe.

Stud) ben „©lodien non ÏRariaftein" fdjenbte ißapft ißius XI. feine
Stufmerbfambeit. 3'oei ®tal'hatte er ben ©lochen feinen Segen gegeben,
als ihn ber Superior bat, er mödjte bod) ben 2efern ber ©lochen ben
päpftlidjen Segen geben, fagte er in ber ißrioat=2Iubien3 am 31. StRärs
1928: ga, Söit geben gerne Unfern Segen ben 2efern, aber gans befonbers
auch ben 3ul)Ienben 2Ibonnenten, benn bie 3ablenben SIbonnenten finb bie
Hauptfache für eine 3eitung.

Sein fübienbes Staterljers geigte fid) befonbers auch in folgenber
Spifobe: gn ber tf?rioat=Stubien3 fragte ber Heilige Stater ben Schreiber
biefer 3etteu. nad)bem er fid) über allerlei in ber Schweis erbunbigt hatte:
„Haben Sie noch 3bre Eltern?" Stuf meine Slntroort: 2eiber nur noch bie
ÏRuiter, erroiberte ber fithlenbe Stater aller G1)ruften : „Sagen Sie ghrer
ÏRutter, baft ber Heilige Stater fie befonbers fegne."

Das mar iflius XI. ÏRariaftein gegenüber. Gin heimliches Danbesroort
legt ÏRariaftein feinem hoben ©önner an ber 23abre nteber, betet für ben
großen ißontifeg: Herr gib il)m bie eroige Stube unb bas einige 2id)t leuchte
ihm. Unb 3ur Stunbe, mo feine 2eid)e iti ben Dfjronfaal bes Statibans
übertragen rourbe, läuteten 31t feinem Stnbenben bie ^ircftenglocben non
ÏRariaftein. P. SB i 11 i b a I b.

3)te SBufte in het
Die gaftenseit ift ber grühling bes Kirchenjahres, bie 3ett ber djrifü

liehen Erneuerung, geber ernftgefinnte Ghrift überlädt fich in biefen
füllen Sagen ber roeifen mütterlichen gührung ber ht- Kirche. „Duet
2tufte, bas Himmelreich ift nahe" (ÏRc. 1, 15), fo beginnt jebe Strebigt nom
3îeicl)e ©ottes unb mer nom Steidj ©ottes reben mill, muft barum immer
mieber non ber Stufte fpredjen. gn ber Stufte geht es um bie Hei'3tat bes
2ebens. Darum fällt fie uns auch f° fdjroer. Der moberne ÏRenfch fühlt
fich ben d)riftlid)en Stuftübungen gegenüber immer etroas hilflos. Der
Stuf sur Stufte ift immer noch her nämliche, ben gohannes ber Däufer
bem ausertnählten Stolbe entgegenhielt: „Metanoeite" b. h- „Denbet um",
„SBerbet anbern Sinnes!" Diefes Umbenben erftreebt fich cor allem auf
bie Dinge ber Söelt. Umbenben bebeutet eine anbere Sdjäftung, eine Um=

roertung ber Dinge biefer SBelt.
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habeiien Feier gewährte er das Fest „Maria vom Troste" und erlaubte
für fast alle Tage des Jahres eine Votiv-Messe U, L. Frau vom Troste.
In einer Privat-Audienz vom 31. März 1928 gewährte er dem Superior
die Bitte, der lauretanischen Litanei die Anrufung „Unsere Liebe Frau
im Stein" beifügen zu dürfen und am 23. Juli gewährte er auf diese
Anrufung einen Ablaß von 390 Tagen. Am 22. April 1936 erhöhte er das
Fest Unsere Liebe Frau vom Troste, das bis anhin nur in einer äußern
Feier und einem feierlichen Votiv-Amte gefeiert werden konnte, zum Feste
1. Klasse mit Oktav, und nachdem der Gebets-Kreuzzug Fuß gefaßt hatte
und jedesmal Hunderte von Pilgern zur Gnadenmutter nach Mariastein
führte, war der Papst hocherfreut über diese Neuerung und gewährte
wiederum große und viele Ablässe.

Auch den „Glocken von Mariastein" schenkte Papst Pius XI, seine
Aufmerksamkeit. Zwei Mal chatte er den Glocken seinen Segen gegeben,
als ihn der Superior bat, er möchte doch den Lesern der Glocken den
päpstlichen Segen geben, sagte er in der Privat-Audienz am 31. März
1928: Ja, Wir geben gerne Unsern Segen den Lesern, aber ganz besonders
auch den zahlenden Abonnenten, denn die zahlenden Abonnenten sind die
Hauptsache für eine Zeitung.

Sein fühlendes Vaterherz zeigte sich besonders auch in folgender
Episode: In der Privat-Audienz fragte der Heilige Bater den Schreiber
dieser Zeilen, nachdem er sich über allerlei in der Schweiz erkundigt hatte:
„Haben Sie noch Ihre Eltern?" Auf meine Antwort: Leider nur noch die
Mutter, erwiderte der fühlende Vater aller Christen: „Sagen Sie Ihrer
Mutter, daß der Heilige Vater sie besonders segne."

Das war Pius XI, Mariastein gegenüber. Ein herzliches Dankeswort
legt Mariastein seinem hohen Gönner an der Bahre nieder, betet für den
großen Pontifex: Herr gib ihm die ewige Ruhe und das ewige Licht leuchte
ihm. Und zur Stunde, wo seine Leiche in den Thronsaal des Vatikans
übertragen wurde, läuteten zu seinem Andenken die Kirchenglocken von
Mariastein. U. Willibald,

Die Buße in der Fastenzeit
Die Fastenzeit ist der Frühling des Kirchenjahres, die Zeit der christlichen

Erneuerung. Jeder ernstgesinnte Christ überläßt sich in diesen
stillen Tagen der weisen mütterlichen Führung der hl, Kirche. „Tuet
Buße, das Himmelreich ist nahe" (Me. 1, 15), so beginnt jede Predigt vom
Reiche Gottes und iver vom Reich Gottes reden will, muß darum immer
wieder von der Buße sprechen. In der Buße geht es um die Herztat des
Lebens. Darum fällt sie uns auch so schwer. Der moderne Mensch fühlt
sich den christlichen Bußübungen gegenüber immer etwas hilflos. Der
Ruf zur Buße ist immer noch der nämliche, den Johannes der Täufer
dem auserwählten Volke entgegenhielt: „llàtanosits" d.h. „Denket um",
„Werdet andern Sinnes!" Dieses Umdenken erstreckt sich vor allem auf
die Dinge der Welt. Umdenken bedeutet eine andere Schützung, eine
Umwertung der Dinge dieser Welt.
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gür ben (griffen haben bie bIof3 roeltlichen Singe nicht mehr bie
entfdjeibenbe 23ebeutung, rote für ben rein natürlichen ÎRenfdjen, ber „non
ben Reichtümern Ehrifti" nichts roeifj. Ser d)riftlid)e ÜJtenfd) kann irbi=
fchen Reichtum, SInfehen unb Ehre nerlieren, ohne arm gu roerben, roeil
er in feinem ©nabenleben ben 9îeid)tum ©ottes befitgt. Der djriftlidje
3Jienfch kann hungern unb bürften, unb hot bod) im Beben ber ©nabe bie
Speife ber Unfterblidjkeit. Ser Ehrift kann menfdjlid) gefehen einfam
fein unb heimatlos,unb lebt bod) in ber ©emeinfdhaft bes breifaltigen
©ottes, feiner Engel unb Zeitigen. 35er Ehrift bann krank fein unb
fterben, aber in feiner Krankheit befitjt er bie föraft Ehrifti unb fein
Sterben ift für ihn kein 93erluft, fonbern ©eroinn, roeil ihm bas Seben
nicht genommen roirb, roie es bie ißräfation ber Sotenmeffe fo treffenb
fagt: „vita mutatur, non tollitur", bas Seben bienieben roirb nicht genom=
men, fonbern nur in Herrlichkeit umgeroanbelt.

Slber bie 23uf;gefinnung bes ©haften roäre keine echte ©efinnung,
roenn fie nicht gum 23 u jg tu e r k roürbe. 3" ben iBufjroerken, bie bie
Kirche in ber gaftengeit empfiehlt, geigt fid) nor allem ber ©eift ber £os=

fd)älung non ben Singen biefer SBelt. 2Ber bie hi- Sejte ber eingelnen
gaftenmeffen burchgeht, finbet nor allem brei Suferoerke, bie bie ©läubn
gen in biefen Sagen ber Ofterbereitung nollbringen follen: gaften, 2lImo=
fengeben, 9?acl)troachen. 2Bas barüber hinaus an 23ufgroerken in ber
Äirdje nod) üblich ift, roie ©eifgelungen, bas Sragen non 23ufggürteln unb
anbere befenbere körperliche Slbtötungen, finb bem 23erlangen ber eiro
geinen entfprungen unb auf fie befchränkt geblieben. SBenn mir ben tie=

feren Sinn ber djriftlichen 23uf>e nerftehen roollcn, müffen mir oorerft
biefe brei geheiligten Uebungen ber Äirdje näher betrachten.

Sas g a ft e n befteht entroeber im gänglichen Enthalten non Nahrung
ober nur im teilroeifen Slbbrud) non geroiffen Speifen. 3m mer benkt
man fid) beim gaften ein iRieberhalten ber ©aumenluft. Sie Dial) rung ift
für uns eine notroenbige ißorausfetgung ber Sebensejifteng. Saburd), bajj
ber Ehrift auf bie Währung nergidjtet ober fie einfehränkt, (teilt er fein
natürliches Seben ins rechte Sicht. Er mill bamit bas SBort Ehrifti be=

(tätigen, bafg „ber SERenfch nid)t nom 23rote allein" lebt. Er behunbet, bafg

„er nicht non biefer Sßelt ift", baft er „nicht aus bem gleifdfe, fonbern aus
©ott geboren ift". Es geht beim gaften nid)t um eine blofje Hebung bes
2BilIens, fonbern um ein entfd)iebenes 2Ibftanbnel)men nom irbifchen £e=
ben unb non ben Singen, bie uns biefes Seben erhalten. 93ie!e tOîenfdjen
fpredjen heute bem gaften ben innern 2Bert ab unb oerad)ten es als un=
geitgemäfg ober möchten es burd) anberroeitige „gtjmnaftifche" Hebungen
erfetgen.

SBenn aud) bie heutige 9Ptenfd)heit in oielen 23elangen fd)roäd)er ba=

ftefjen bürfte, als bad ftarke ©efd)led)t ber früheren 3uhrhunberte, fo barf
man gleichroohl nicht auf bas gaften nergichten. Sie gorm bes gaftens
hat eine Rtilberung erfahren, aber ber Sinn bes gaftens ift ber gleiche
geblieben: ein tatfädEjIidhes, beroufgtes 2lbftanbnet)men non ben Singen
biefer Sßelt.

Ein feltfames SBort fprad) ber göttliche Heilanb bei ber Heilung bes
monbfüchtigen Änaben gu feinen Slpofteln: „Siefe 2lrt (Sämonen) roirb
nur burd) ©ebet unb g a ft e n ausgetrieben." (SHÎt. 17, 21.) Siefes SBort
Ehrifti hat and) heute nod), roie jebes feiner SBorte, nolle ©iiltigkeit unb
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Für den Christen haben die bloß weltlichen Dinge nicht mehr die
entscheidende Bedeutung, wie für den rein natürlichen Menschen, der „von
den Reichtümern Christi" nichts weiß. Der christliche Mensch kann
irdischen Reichtum, Ansehen und Ehre verlieren, ohne arm zu werden, weil
er in seinem Gnadenleben den Reichtum Gottes besitzt. Der christliche
Mensch kann hungern und dürsten, und hat doch im Leben der Gnade die
Speise der Unsterblichkeit. Der Christ kann menschlich gesehen einsam
sein und heimatlos,und lebt doch in der Gemeinschaft des dreifältigen
Gottes, seiner Engel und Heiligen. Der Christ kann krank sein und
sterben, aber in seiner Krankheit besitzt er die Kraft Christi und sein
Sterben ist für ihn kein Verlust, sondern Gewinn, weil ihm das Leben
nicht genommen wird, wie es die Präfation der Totenmesse so treffend
sagt: „vita inntatur, von tollitur", das Leben hienieden wird nicht genommen,

sondern nur in Herrlichkeit umgewandelt.
Aber die Bußgesinnung des Christen wäre keine echte Gesinnung,

wenn sie nicht zum Bußwerk würde. In den Bußwerken, die die
Kirche in der Fastenzeit empfiehlt, zeigt sich vor allem der Geist der Los-
schälung von den Dingen dieser Welt. Wer die hl. Texte der einzelnen
Fastenmessen durchgeht, findet vor allem drei Bußwerke, die die Gläubigen

in diesen Tagen der Osterbereitung vollbringen sollen: Fasten,
Almosengeben, Nachtwachen. Was darüber hinaus an Bußwerken in der
Kirche noch üblich ist, wie Geißelungen, das Tragen von Bußgürteln und
andere besondere körperliche Abtötungen, sind dem Verlangen der
einzelnen entsprungen und auf sie beschränkt geblieben. Wenn wir den
tieferen Sinn der christlichen Buße verstehen wollen, müssen wir vorerst
diese drei geheiligten Uebungen der Kirche näher betrachten.

Das F a st e n besteht entweder im gänzlichen Enthalten von Nahrung
oder nur im teilweisen Abbruch von gewissen Speisen. Immer denkt
man sich beim Fasten ein Niederhalten der Gaumenlust. Die Nahrung ist
für uns eine notwendige Voraussetzung der Lebensexistenz. Dadurch, daß
der Christ auf die Nahrung verzichtet oder sie einschränkt, stellt er sein
natürliches Leben ins rechte Licht. Er will damit das Wort Christi
bestätigen, daß „der Mensch nicht vom Brote allein" lebt. Er bekundet, daß
„er nicht von dieser Welt ist", daß er „nicht aus dem Fleische, sondern aus
Gott geboren ist". Es geht beim Fasten nicht um eine bloße Uebung des
Willens, sondern um ein entschiedenes Abstandnehmen vom irdischen
Leben und von den Dingen, die uns dieses Leben erhalten. Viele Menschen
sprechen heute dem Fasten den innern Wert ab und verachten es als
unzeitgemäß oder möchten es durch anderweitige „gymnastische" Uebungen
ersetzen.

Wenn auch die heutige Menschheit in vielen Belangen schwächer
dastehen dürfte, als das starke Geschlecht der früheren Jahrhunderte, so darf
man gleichwohl nicht auf das Fasten verzichten. Die Form des Fastens
hat eine Milderung erfahren, aber der Sinn des Fastens ist der gleiche
geblieben: ein tatsächliches, bewußtes Abstandnehmen von den Dingen
dieser Welt.

Ein seltsames Wort sprach der göttliche Heiland bei der Heilung des
mondsüchtigen Knaben zu seinen Aposteln: „Diese Art (Dämonen) wird
nur durch Gebet und F a st e n ausgetrieben." (Mt. 17, 21.) Dieses Wort
Christi hat auch heute noch, wie jedes seiner Worte, volle Gültigkeit und
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ift ernft gu nehmen. Sas gaften gewährt eine fiegfjafte, gottfrotje Ltnab=
hängigheit non ber Sßelt, bie and) tjeute nod) bas SSirhungsfelb bes
Seufels ift. 2öie follte bie Kirdje ben oielen Sämonen begegnen können,
roenn bie ©laubigen bas $aften oerlernen mürben?

2Rit bem gaften ift oielfaci) bas Blmofengeben enge oerbunben.
3n ben Befponforien ber erften JÇaftenruocEje f)öten mir folgenbe 2Iuffor=
berungen gu ertjabenfter djriftlictjer Siebesbetätigung: ,,93ridE) bem §ung=
rigen bein Brot, Slrme unb £>eimatlofe fiii)re in bein £>aus; bann roirb
bein Sid)t t)eruorbred)en tuie ber Btorgen, unb beine ©eredjtigkeit roirb
bir oorangeijen. SBenn bit einen Stockten fiehft, fo bekleibe itjn unb oer=
ad)te bein 'Jleifd) nicht." „Berfd)liejfet bas Stlmofen im bergen bes 9Ir=

men unb es roirb für eud) bitten beim §errn. Senn roie bas SBaffer bas
Jeuer löfdjt, fo löfcljt bas Sllmofen bie Siinbe. ©ebt Sllmofen, unb fiebe,
alles ift für eud) rein." 2tus biefen herrlichen SBorten ber Kird)e erfeben
roir bie groffe Bebeutung bes SUmofens in ber Erneuerung bes djriftlicben
Sebens.

Sie blojfe Betätigung ber Bächftenliebe ift freilich nod) nicbt Bujfe.
Suret) bas Bltnofengeben trennt ficb ber Btenfcl) freiroillig um Ehrifti
roillen oon feinem Befit), er bekennt ficb 3um Bergicl)ten, gum Bid)tbe=
fitgen, gur 2Irmut. Ser Stufruf ber Kirche gum 2Ilmofengeben gilt nicbt
nur ben Beicheu, fonbern aud) ber 2Irme ift gum Sllmofengeben oerpfIid)=
tet. Stud) mit bem kleinften 2ltmofen kann ber Eljrift begeugen, baff er
um Ëfjrifti roillen ben Singen biefer SBelt gegenüber Slbftanb genommen
bat.

Eine äbnlicbe Bebeutung roie bem Jaften kommt bem B a cl) t ro a

djen gu. Ser SJtenfd), ber ficb um Ebrifti roillen oom Schlafe enthält,
mad)t ficb frei für bas Söort ©ottes. SJtit befonberer Borliebe haben bie
Ebriften ber früheren Seiten in ber heiligen' 3eit ber Guabragefima etroas
non ihrem Sd)laf geopfert, um bem feierlichen ©ottesbienft beigurooljnen,
bas Söort ©ottes gu hören unb ©ott in tßfalmen unb £>i)mnen gu preifen.
3 m Eingangslieb gur Jaftenmette ruft uns bie Kirche gu : „galtet es nicht
für töricht, oor bem SJtorgenlicbt aufguftehen, benn ber $err hat bie Krone
ben SBacbenben oerfprodjen!" ©erabe in biefer heiligen liebung bes
Stad)troad)ens tritt uns ber ©egenfat) groifchen ber „Sorheit bes ^reuges"
unb ber „Sßeisbeit ber SBelt", groifchen ©ottesreid) unb SBeltreicl) mit fel=
tener Einbringlicbheit entgegen.

Es ift fehr bemerkenswert, baff bie Kirche ihre Buff formen niemals
für ficb allein oorfchreibt, fonbern immer in Berbinbung mit ber Jeier
bes ©ottesbienftes. 3" allen groffen Buffgeiten bes Kirchenjahres fteigert
bie hl- Kirche auch ihre liturgifcben feiern. SBenn roir bas rötnifche
SBeffbud) näher befehen, fo finben roir bie erfreuliche Satfache, baff alle
ausgefprochenen Bujftage eine befonbere Siturgie haben: bie Quatember=
tage, Bigiltage unb Jaftengeit. Sie hl- Kirche roill all unfer Stingen unb
Kämpfen um bas Steid) ©ottes in uns, burd) Ehriftus bem t)immlifd)en
Bater barbringen. So roirb bie Bujfe bes Etjriften, roenn fie auch rroch
fo gering crfcheinen mag, in ber hl- Citurgie aufgefangen unb burd) Ehri=
ftus oollenbet. 3" 3hm unb burch 3l)n kämpfen roir ben grojfen Jaften=
kämpf roiber Satan unb SBett. Bur in Seiner Kraft unb Seinem ©eifte
oollgieht fid) bie Erneuerung unferer bergen. P. H. s.
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ist ernst zu nehmen. Das Fasten gemährt eine sieghafte, gottfrohe
Unabhängigkeit von der Welt, die auch heute noch das Wirkungsfeld des
Teufels ist. Wie sollte die Kirche den vielen Dämonen begegnen können,
wenn die Gläubigen das Fasten verlernen würden?

Mit dem Fasten ist vielfach das Almosengeben enge verbunden.
In den Responsorien der ersten Fastenwoche hören wir folgende
Aufforderungen zu erhabenster christlicher Liebesbetätigung: „Brich dem Hungrigen

dein Brot, Arme und Heimatlose führe in dein Haus; dann wird
dein Licht hervorbrechen wie der Morgen, und deine Gerechtigkeit wird
dir vorangehen. Wenn du einen Nackten siehst, so bekleide ihn und
verachte dein Fleisch nicht." „Verschließet das Almosen im Herzen des
Armen und es wird für euch bitten beim Herrn. Denn wie das Wafser das
Feuer löscht, so löscht das Almosen die Sünde. Gebt Almosen, und siehe,
alles ist für euch rein." Aus diesen herrlichen Worten der Kirche ersehen
wir die große Bedeutung des Almosens in der Erneuerung des christlichen
Lebens.

Die bloße Betätigung der Nächstenliebe ist freilich noch nicht Buße.
Durch das Almosengeben trennt sich der Mensch freiwillig um Christi
willen von seinem Besitz, er bekennt sich zum Verzichten, zum Nichtbe-
sitzen, zur Armut. Der Aufruf der Kirche zum Almosengeben gilt nicht
nur den Reichen, sondern auch der Arme ist zum Almosengeben verpflichtet.

Auch mit dem kleinsten Almosen kann der Christ bezeugen, daß er
um Christi willen den Dingen dieser Welt gegenüber Abstand genommen
hat.

Eine ähnliche Bedeutung wie dem Fasten kommt dem Nachtwachen
zu. Der Mensch, der sich um Christi willen vom Schlafe enthält,

macht sich frei für das Wort Gottes. Mit besonderer Vorliebe haben die
Christen der früheren Zeiten in der heiligen' Zeit der Quadragesima etwas
von ihrem Schlaf geopfert, um dem feierlichen Gottesdienst beizuwohnen,
das Wort Gottes zu hören und Gott in Psalmen und Hymnen zu preisen.
Im Eingangslied zur Fastenmette ruft uns die Kirche zu: „Haltet es nicht
für töricht, vor dem Morgenlicht aufzustehen, denn der Herr hat die Krone
den Wachenden versprochen!" Gerade in dieser heiligen Uebung des
Nachtwachens tritt uns der Gegensatz zwischen der „Torheit des Kreuzes"
und der „Weisheit der Welt", zwischen Gottesreich und Weltreich mit
seltener Eindringlichkeit entgegen.

Es ist sehr bemerkenswert, daß die Kirche ihre Bußformen niemals
für sich allein vorschreibt, sondern immer in Verbindung mit der Feier
des Gottesdienstes. In allen großen Bußzeiten des Kirchenjahres steigert
die hl. Kirche auch ihre liturgischen Feiern. Wenn wir das römische
Meßbuch näher besehen, so finden wir die erfreuliche Tatsache, daß alle
ausgesprochenen Bußtage eine besondere Liturgie haben: die Quatember-
tage, Bigiltage und Fastenzeit. Die hl. Kirche will all unser Ringen und
Kämpfen um das Reich Gottes in uns, durch Christus dem himmlischen
Vater darbringen. So wird die Buße des Christen, wenn sie auch noch
so gering erscheinen mag, in der hl. Liturgie aufgefangen und durch Christus

vollendet. In Ihm und durch Ihn Kämpfen wir den großen Fasten-
Kampf wider Satan und Welt. Nur in Seiner Kraft und Seinem Geiste
vollzieht sich die Erneuerung unserer Herzen. Kl. s.
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f8om Sinn hu gnjtenjeit
Smmer roieber kann man 2euten begegnen, bie in ber gaftenprajne

nicßts anberes feßen roollen, als ein Ueberbleibfel mittelalterlicher Denk»
art. Der Vtenfcß unferer jage müffe über folcße 21uffaffungen erßaben
fein. Unb roenn fcßon bas Saften in ber mobernen 3eit irgenbroo ©eltung
behalten foil, bann könne bies, abgefeßen oon Verfügungen bes 2Irgtes,
nur in ^löftern ber Sali îein-

Daß es fid) jebod) beim Saften um keine Vlöncßsangelegenßeit ßan»
belt, roirb jebem klar, ber einigermaßen in bas 2eben ber ®ird)e einge»
roeißt ift. ©ine oiergigtägige Saftengeit madjt ben mit ber f?iccße fiebenben
innerlid) bereit, bas Seft ber gefte roiirbig gu feiern. ©ßriftus ift aud)
ßierin Vorbilb.

Saften ift eine Sacße ber Seelenkultur, Gs ift meßt für 3uf^auer
beftimmt. „Söenn ißr faftet, fo fallet itjr meßt traurig fein, roie bie
£>eucßler; benn fie entftelten ißr 2lngeficßt, bamit bie Vtenfdjen feßen,
baß fie faften. Sßaßrlidß, icß fage eud), fie ßaben ißren 2oßn fcßon emp»
fangen. Du aber, roenn bu fafteft, falbe bein £>aupt unb roafcße bein
Slngeficßt, bamit bie ültenfcßen nicßt merken, baß bit fafteft. Dein Vater,
ber im Verborgenen fiefjt, roirb es bir oergelten." (Vtattß. 6, 16). 2Bas
ber £>eilanb im allgemeinen anbeutet, roenn er fagt „bu fafteft", bas ßat
bie ^ireße genauer umfeßrieben.

2Bas roir ßeute Saftengebot nennen, ift ein befeßeibener 9îeft ber Vuß=
ftrenge früßerer Saßrßunberte. Gs ift barum ßeilige tpflicßt, biefes 2öe=

nige an 2lbbrucß ober Gntßaltung geroiffenßaft gu leiften.

Saften ßeißt geßorfam fein. Scßon oon ben Stammeltern oer=
langte ©ott bas Opfer bes ©eßorfams. Sie follten oergidjten, follten fieß

entßalten oon ber Smcßt eines Vaumes. §>eute oerlangt bie $1. Äircße
im Auftrage ©ßrifti ben kinblitßen ©eßorfam. Vring bas Opfer, benn
©eßorfam bringt Segen. Durcß bes ©eßorfams Vtüßfal müffen roir jeßt
gu bem gurüdikeßren, ben roir in leießtfertigem Ungeßorfam oertaffen
ßaben. 3Bir faften, nidjt oon ber Erkenntnis beftimmt, baß mebiginifeße
©rfaßrung bie gefunbßeitsförbernbe SBirkung ber Gntßalfamkeit auf bie»

fem ©ebiet anerkannt unb beftätigt ßat. SBir faften, nicßt an bem Dag,
ber uns geneßm ift. Sßir Iaffen uns bie Safttage oon ber Äirdje oor»
feßreiben. 5Bir ßören bie ^ireße, bas bringt uns ©ott näßer.

Saften ßeißt mit ©ßriftus leiben. Die Äirdje beftimmte ben Sreitag,
ben ©ebäcßtnistag bes §errenleibens als Dag ber Gntfagung. Sßenn
©ßriftus an einem S^eitag bas Opfer feines 2ebens brad)te unb bürftenb
am Brenge ftarb, fo ift es für ben Gßriften, ber boeß ein ©lieb am mgfti»
feßen 2eib ©ßrifti ift, eine Selbftoerftänblicßkeit, mit bem geringfügigen
Vergießt, roie bas Saftengebot ißn forbert, an ©ßrifti 2eiben teilguneßmen.
©in gang klein roenig können aud) roir mit Sßaulus fagen: Sßir tragen
bas Sterben 3efu an unferem Körper, bamit bas 2eben 3efit an uns
offenbar roerbe. (2. 3?or. 4, 10.)

Saften ßeißt fid) ß eiligen, ©enau fo, roie Ueppigkeit, Völlerei,
Scßroelgerei unb bergleidjen (©al. 5, 19) bem Deufel ben SBeg bereitet
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Vom Sinn der Fastenzeit
Immer wieder kann man Leuten begegnen, die in der Fastenpraxis

nichts anderes sehen wollen, als ein Ueberbleibsel mittelalterlicher Denkart.

Der Mensch unserer Tage müsse über solche Auffassungen erhaben
sein. Und wenn schon das Fasten in der modernen Zeit irgendwo Geltung
behalten soll, dann könne dies, abgesehen von Verfügungen des Arztes,
nur in Klöstern der Fall sein.

Daß es sich jedoch beim Fasten um keine Mönchsangelegenheit handelt,

wird jedem klar, der einigermaßen in das Leben der Kirche eingeweiht

ist. Eine vierzigtägige Fastenzeit macht den mit der Kirche Lebenden
innerlich bereit, das Fest der Feste würdig zu feiern. Christus ist auch
hierin Vorbild.

Fasten ist eine Sache der Seelenkultur. Es ist nicht für Zuschauer
bestimmt. „Wenn ihr fastet, so sollet ihr nicht traurig sein, wie die
Heuchler,' denn sie entstellen ihr Angesicht, damit die Menschen sehen,
daß sie fasten. Wahrlich, ich sage euch, sie haben ihren Lohn schon
empfangen. Du aber, wenn du fastest, salbe dein Haupt und wasche dein
Angesicht, damit die Menschen nicht merken, daß du fastest. Dein Vater,
der im Verborgenen sieht, wird es dir vergelten." (Matth. 6, 16). Was
der Heiland im allgemeinen andeutet, wenn er sagt „du fastest", das hat
die Kirche genauer umschrieben.

Was wir heute Fastengebot nennen, ist ein bescheidener Rest der
Bußstrenge früherer Jahrhunderte. Es ist darum heilige Pflicht, dieses
Wenige an Abbruch oder Enthaltung gewissenhaft zu leisten.

Fasten heißt gehorsam sein. Schon von den Stammeltern
verlangte Gott das Opfer des Gehorsams. Sie sollten verzichten, sollten sich

enthalten von der Frucht eines Baumes. Heute verlangt die Hl. Kirche
im Auftrage Christi den kindlichen Gehorsam. Bring das Opfer, denn
Gehorsam bringt Segen. Durch des Gehorsams Mühsal müssen wir jetzt
zu dem zurückkehren, den wir in leichtfertigem Ungehorsam verlassen
haben. Wir fasten, nicht von der Erkenntnis bestimmt, daß medizinische
Erfahrung die gesundheitsfördernde Wirkung der Enthalsamkeit auf
diesem Gebiet anerkannt und bestätigt hat. Wir fasten, nicht an dem Tag,
der uns genehm ist. Wir lassen uns die Fasttage von der Kirche
vorschreiben. Wir hören die Kirche, das bringt uns Gott näher.

Fasten heißt mit Christus leiden. Die Kirche bestimmte den Freitag,
den Gedächtnistag des Herrenleidens als Tag der Entsagung. Wenn
Christus an einem Freitag das Opfer seines Lebens brachte und dürstend
am Kreuze starb, so ist es für den Christen, der doch ein Glied am mystischen

Leib Christi ist, eine Selbstverständlichkeit, mit dem geringfügigen
Verzicht, wie das Fastengebot ihn fordert, an Christi Leiden teilzunehmen.
Ein ganz klein wenig können auch wir mit Paulus sagen! Wir tragen
das Sterben Jesu an unserem Körper, damit das Leben Jesu an uns
offenbar werde. s2. Kor. 4, 16.)

Fasten heißt sich heiligen. Genau so, wie Ueppigkeit, Völlerei,
Schwelgerei und dergleichen sGal. 5, 19) dem Teufel den Weg bereitet
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unb nom £immelreicß ausfcßließt. 2IIIe jene, bie es mit bem Streben
nacß SoIIkommenßeit ernft genommen ßaben, erkannten in bem mit (Bebet
oerbunbenen Soften eines ber oorgüglicßften SBerke bes geiftIicE>ert Gebens.
Die ßeilige Giturgie fpricßt benfelben ©ebanken in ber Softenpräfation
aus, mo fie ©Ott bafüt preift, baß er „bureß bas leibliche Soften bie Softer
unterbrückt, bas ©emüt erßebt, Dugenb unb Seloßnung oerleißi"'. Sur
biejenigen können Eßriftus angehören, bie ißr Sleifcß famt ben ©etüften
unb Segierben kreugigen. (©al. 5, 24.)

Saften gibt uns ©eroalt über ben böfen Sdinb. ®er £>eilanb rebet
oon einer ©attung Deufel, roelcße nießt anbers ausgetrieben roerben
kann, als buret) ©ebet unb Soften (SJtattß. 17, 20). Das gilt fidjer nom
©eift ber Unlauterkeit unb ber Unmäßigkeit. Stenfcßen, bie enttjaltfam
leben, oerminbern bie StngriffsfRicße bes böfen Seinbes.

Die ßl. Gcßrift begeidjnet Seien, Soften, 2IImofengeben als bie oor=
güglicßften guten 58erke (Dob. 12,8). Unter Seten oerfteßen roir alle
Sßerke ber S^ömmigkeit, unter Soften fämtlicße Uebungen ber Slbtötung,
ber 2Iskefe, unter 2IImofengeben jebroebe Setätigung ber Earitas, 2Berke
ber Säcßftenliebe. Der ßl. Senebikt, ber berüßmte Seßrmeifter bes geift-
Iicßem Gebens, nennt als ©elegenßeit, fid) im Soften gu üben: baß man
fid) etroas oerfage an Speife, an Drank, an Scßlaf, im Stehen, in ber
Unterßaltung. 3nminbeft follten roir an Safttagen jenen Sebensernft auf=
bringen, ber bas Geben eines Eßriften ftänbig ausgeießnen foil.

Das Softengebot ßat feine Seinbe. Scßon oor meßr als taitfenb Saß1
ren ßatte es foleße. Dertutlian (f um 230) fagt treffenb oon ißnen: „Sßir
kennen fie rooßl, bie übergeugenben ©rünbe ber fleifcßlicß ©efinnten. Sie
fagen immer: Das ift bie £>auptfccße: mit gangem §ergen an ©ott glau=
ben; ©ott urtb ben Säcßften lieben. 2In biefen beiben ©eboten ßängt bas

gange ©efeß, nid)t aber an einem leeren Wagen." SBoIIten roir um bes

Saftens roillen faften, bann ßätten bie Einwürfe ißre Serecßtigung; roas
uns gum Soften anleitet, ift bie Setracßtung ber unenbtießen Giebe unb bes
bitteren Geibens unferes £>errn, bas Erkennen unferer Gcßulb itnb bas
unerbittlid)e Süßnegefeß, bas SBiffen oon ber Slufroertung unferer arm=
feiigen Opferbereitfcßaft bureß bie Sereinigung mit bem ßl. Weßopfer,
foroie ben Serbienften ber allerfeligften Songfrau unb ber lieben ^eiligen,
mit benen roir bureß bie ©emeinfeßaft ber ^eiligen innig oerbunben finb.

Es barf uns nießt rounbern, roenn bemnad) ber ßl. Senebikt nod)
einem Gcßritt roeiter geßt unb oon uns oerlangt, baß roir bas Soften meßt
bloß üben, fonbern fogar lieben follen. Unb es gibt ßeutgutage nod)
Wenfcßen, bie fieß freuen, roenn fie faften bürfen.

Einen frößließen ©eber ßat ©ott lieb. Der ßl. Senebikt oerlangt oon
feinen Wöncßen im Kapitel „Son ber Seobad)tung ber oiergigtägigen
Saften" baß fie ißr Opfer in ber S^eobe bes ^eiligen ©eiftes auf fieß

neßmen unb es ©ott barbringen follen. Der Slick ift alfo aueß in ben
Stunbem ber Entfagung ßimmelroärts gerießtet. Unfer ©eift ift oon Ernft,
keineswegs aber oon Draurigkeit beßerrfdßt, fo roie bie Giturgie als Sorbe
ber Softengeit oiolett unb nießt feßroarg geroäßlt ßat.

Wacßen roir roieber Ernft mit ber S°^erunfl> °01-' öie roir geftelli
finb. Segießen roir in ben Äreis unferer Ueberroinbung aueß Saucßen
unb Drinken, SBirtsßausbefucß unb Äartenfpiel. Gegen roir uns mancß=
mal gu Eßren bes burftleibenben $eilanbs ein Drinkfaften auf. Seiern

120

und vom Himmelreich ausschließt. Alle jene, die es mit dem Streben
nach Vollkommenheit ernst genommen haben, erkannten in dem mit Gebet
verbundenen Fasten eines der vorzüglichsten Werke des geistlichen Lebens.
Die heilige Liturgie spricht denselben Gedanken in der Fastenpräsation
aus, wo sie Gott dafür preist, daß er „durch das leibliche Fasten die Laster
unterdrückt, das Gemüt erhebt, Tugend und Belohnung verleiht". Nur
diejenigen können Christus angehören, die ihr Fleisch samt den Gelüsten
und Begierden kreuzigen. (Gal. 5, 24.)

Fasten gibt uns Gewalt über den bösen Feind. Der Heiland redet
von einer Gattung Teufel, welche nicht anders ausgetrieben werden
kann, als durch Gebet und Fasten sMatth. 17, 2V). Das gilt sicher vom
Geist der Unlauterkeit und der Unmäßigkeit. Menschen, die enthaltsam
leben, vermindern die Angriffsfläche des bösen Feindes.

Die hl. Schrift bezeichnet Beten, Fasten, Almosengeben als die
vorzüglichsten guten Werke (Tob. 12,8). Unter Beten verstehen wir alle
Werke der Frömmigkeit, unter Fasten sämtliche Uebungen der Abtötung,
der Askese, unter Almosengeben jedwede Betätigung der Caritas, Werke
der Nächstenliebe. Der hl. Benedikt, der berühmte Lehrmeister des
geistlichen Lebens, nennt als Gelegenheit, sich im Fasten zu üben! daß man
sich etwas versage an Speise, an Trank, an Schlaf, im Reden, in der
Unterhaltung. Zumindest sollten wir an Fasttagen jenen Lebensernst
ausbringen, der das Leben eines Christen ständig auszeichnen soll.

Das Fastengebot hat seine Feinde. Schon vor mehr als tausend Iahren

hatte es solche. Tertullian sf um 230) sagt treffend von ihnen! „Wir
kennen sie wohl, die überzeugenden Gründe der fleischlich Gesinnten. Sie
sagen immer! Das ist die Hauptsache! mit ganzem Herzen an Gott glauben,'

Gott und den Nächsten lieben. An diesen beiden Geboten hängt das

ganze Gesetz, nicht aber an einem leeren Magen." Wollten wir um des

Fastens willen fasten, dann hätten die Einwürfe ihre Berechtigung? was
uns zum Fasten anleitet, ist die Betrachtung der unendlichen Liebe und des
bitteren Leidens unseres Herrn, das Erkennen unserer Schuld und das
unerbittliche Sühnegesetz, das Wissen von der Auswertung unserer
armseligen Opferbereitschaft durch die Vereinigung mit dem HI. Meßopfer,
sowie den Verdiensten der allerseligsten Jungfrau und der lieben Heiligen,
mit denen wir durch die Gemeinschaft der Heiligen innig verbunden sind.

Es darf uns nicht wundern, wenn demnach der hl. Benedikt noch
einen Schritt weiter geht und von uns verlangt, daß wir das Fasten nicht
bloß üben, sondern sogar lieben sollen. Und es gibt heutzutage noch
Menschen, die sich freuen, wenn sie fasten dürfen.

Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. Der hl. Benedikt verlangt von
seinen Mönchen im Kapitel „Von der Beobachtung der vierzigtägigen
Fasten" daß sie ihr Opfer in der Freude des Heiligen Geistes auf sich

nehmen und es Gott darbringen sollen. Der Blick ist also auch in den
Stunden der Entsagung himmelwärts gerichtet. Unser Geist ist von Ernst,
keineswegs aber von Traurigkeit beherrscht, so wie die Liturgie als Farbe
der Fastenzeit violett und nicht schwarz gewählt hat.

Machen wir wieder Ernst mit der Forderung, vor die wir gestellt
sind. Beziehen wir in den Kreis unserer Ueberwindung auch Rauchen
und Trinken, Wirtshausbesuch und Kartenspiel. Legen wir uns manchmal

zu Ehren des durstleidenden Heilands ein Trinkfasten auf. Feiern
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toit roieber raie in alter 3eü bie Ijoijen gefte bee £>errn unb feiner ^eiligen
baburcf), baff mir ihre 93igiltage buret) gaften ltn^ ©ebet heiligen unb fa
unfere Seele aufnahmefähig geftalten für bie ©naben bee gefttages.

©er SBille gum gaftenopfer gehört gum fünbigen 9Jtenfcf)en. SIber ber
ffunger roirb einee ©ages für immer gefüllt: Satiabor cum apperuerit
gloria tua — ici) roerbe mid) fattfdjauen an ©einer £>errlid)üeit! (Ißf. 16.)

P. A. K.
*

Mage ntdjt.

0 ÜRenfcf), ber bu uerbroffen bift, baff nicht alles nad) beinern SBunfche
gelingt, fdjämft bu bid) nicht, roenn bu fiehft, bafg biefee fid) nicht einmal
in ber gamilie unferes £>errn fid) uorgefunben hat- 23etrad)te,
ich bitte bid), ben SBechfel, bie S3eränbentng unb bie 33erfd)iebenheit
herginge, bie bort uorbommen. $1. Shrt)f0ftotnue.
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mir wieder wie in alter Zeit die hohen Feste des Herrn und seiner Heiligen
dadurch, daß wir ihre Vigiltage durch Fasten und Gebet heiligen und so

unsere Seele aufnahmsfähig gestalten sür die Gnaden des Festtages.
Der Wille zum Fastenopfer gehört zum sündigen Menschen. Aber der

Hunger wird eines Tages für immer gestillt! satiabor eum apporuerit
Zloria tun — ich werde mich sattschauen an Deiner Herrlichkeit! (Ps. 16.)

X.

Klage nicht.

O Mensch, der du verdrossen bist, daß nicht alles nach deinem Wunsche
gelingt, schämst du dich nicht, wenn du siehst, daß dieses sich nicht einmal
in der Familie unseres Herrn sich vorgefunden hat. Betrachte,
ich bitte dich, den Wechsel, die Veränderung und die Verschiedenheit der
Dinge, die dort vorkommen. HI. Chrysostomus.
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Waz ein Mm Maria uermag
3m 3af)re 1912 fdjrieb ber Setter ber hatEjoI. 3eitfd)rift „Sie Ejetlige

gamilie" nachfolgenbe ber 2Bot)rt)eit entfpredjenbe ©efd)id)te; möge fie in
ben Sefern ben Eifer gur 33eret)rung URariens feftigen unb fteigern*

3m fterbft bee 3ah*es 1871 rourbe ein aus Sachfen ftammenber
SRaler, ben mir burg 2). nennen molten, in eine Familie berufen, um ben
Kinbern oerfd)iebenen Sitters Unterricht im 3etd)nen unb SKalen gu er=
teilen. 9Ran Ijattc fid) früher nicht gebannt, man raupte nichts Näheres
ooneinanber. 2)ie gamilie roar ftreng katt)oIifd), befud)te bie hb SJteffe,

aud) bie ©äfte unb übrigen Serootjner bes ffaufes taten fetbftoerftänbtid)
ein ©teidjes. 9RaIer 2). fctjlofj fid) in altem ben ©emohnheiten ber ga=
mitie an unb benahm fid) in retigiöfer Segietjung fehr borrebt. Ob er
in feiner gugenb gum 23eten unb gur grömmigheit angehalten roorben
mar, roer roufjte es? Eines Xages mar er eben mit ber ätteften 2od)ter
bes Kaufes in eifriges SDlalerftubium oertieft, als biefe ptötglicf) beim
Sttalen innehielt unb eine SBeite mie finnenb in bie gerne blicbenb oor
ihm ftanb. 2). ermahnte fie, ihre Strbeit nicht gu unterbrechen; fie aber
fchien es nicht gu hören unb blieb mit gefalteten §cinben noch geraume
3eit ftehen. Enbtid) machte fie bas Kreuggeichen unb ging roieber frifcb
ans Sßerk.

„2Bas taten Sie benn?" fragte erftaunt ber junge Kiinftter.
„3d) betete ben Enget bes §errn, ba es URittag läutete," mar bie

Stntroort.
3ahre, 3ahrgehnte finb oergangen. 2)as junge 9Räbcf)en mar ©attin

unb SRutter gemorben, bod) ©ott nahm fie in ber Stiite ber gat)« gu fid).
Sie ftarb, bemeint unb betrauert oen ben 3hr©en, it" Sterben noch öie
Umftehenben gu einem gottfetigen Sebensroanbet ermahnenb.

ÜRaler 2). hatte noch mehrere 3"hre in biefer unb in anbern gamitien
Unterricht gegeben. 2>od), mie bas Seben bie SJienfdjen gufammenfiihrt,
fo bringt es fie aud) roieber auseinanber. 2>ie eingetnen Söhne unb
2öd)ter oertiefeen bas Elternhaus, ein jebes grünbete fid) fein eigenes
$>eim. SRaler 2). trieb fid) in ber SBelt herum, in ben Künftterkreifen.
SRan hörte nur mehr feiten ooneinanber.

2)a, nach langen 3at)ren erhielt bie nun fdjon bejahrte gamitienmutter
ein paar 3eüen mit gitternber £>anb gefd)rieben. Sie kamen oon SJtater
2). aus bem Krankenhaus 3Jt. Er bat um fntfe. 2)a fügte es fid), baff
gerabe gu biefer 3eit in 9Jt. ein geft gefeiert mürbe, an roetd)em bie meiften
SRitgtieber ber gatnilie teilnahmen. Sie benütjten bie ©elegenheit, um
ben armen Kranken aufgufudjen.

2Bot)I hatten bie 3ett, Sorgen unb Entbehrungen atter 2Irt ihre Spu=
ren an ber ©eftalt bes einft fo lebensfrohen ftRannes gurückgelaffen. 3U
2obe gebeugt, erfdjien er auf ben erften 23Iidr gleichfam nur mehr ein
Schatten. Sebeutenber, aber roohttuenber roaren bie 93eränberungen, bie
in feiner Seete oorgegangen roaren. 2)er früher meift erbitterte, freiheiü
Iich=rebeltifd)e ©eift bes Künftters roar roie umgeroanbett. Sich mit ©ott
ausföhnen, nur mehr für 3hn leben unb fterben, bas roar fein SBunfdj.
Run kam auch erft ein ÎHoment gutage, bas alten bis jetjt ein ©eheimnis
geblieben roar. 2). geftanb, bafe er Sßroteftant fei, aber ben hetfeen, inni=
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Was ein Ane Maria vermag
Im Jahre 1912 schrieb der Leiter der kathol. Zeitschrift „Die heilige

Familie" nachfolgende der Wahrheit entsprechende Geschichte! möge sie in
den Lesern den Eifer zur Verehrung Mariens festigen und steigern-

Im Herbst des Jahres 1871 wurde ein aus Sachsen stammender
Maler, den wir kurz D. nennen wollen, in eine Familie berufen, um den
Kindern verschiedenen Alters Unterricht im Zeichnen und Malen zu
erteilen. Man hatte sich früher nicht gekannt, man wußte nichts Näheres
voneinander. Die Familie war streng katholisch, besuchte die hl. Messe,
auch die Gäste und übrigen Bewohner des Hauses taten selbstverständlich
ein Gleiches. Maler D. schloß sich in allem den Gewohnheiten der
Familie an und benahm sich in religiöser Beziehung sehr korrekt. Ob er
in seiner Jugend zum Beten und zur Frömmigkeit angehalten worden
war, wer wußte es? Eines Tages war er eben mit der ältesten Tochter
des Hauses in eifriges Malerstudium vertieft, als diese plötzlich beim
Malen innehielt und eine Weile wie sinnend in die Ferne blickend vor
ihm stand. D. ermähnte sie, ihre Arbeit nicht zu unterbrechen! sie aber
schien es nicht zu hören und blieb mit gefalteten Händen noch geraume
Zeit stehen. Endlich machte sie das Kreuzzeichen und ging wieder frisch
ans Werk.

„Was taten Sie denn?" fragte erstaunt der junge Künstler.
„Ich betete den Engel des Herrn, da es Mittag läutete," war die

Antwort.
Jahre, Jahrzehnte sind vergangen. Das junge Mädchen war Gattin

und Mutter geworden, doch Gott nahm sie in der Blüte der Jahre zu sich.

Sie starb, beweint und betrauert von den Ihrigen, im Sterben noch die
Umstehenden zu einem gottseligen Lebenswandel ermahnend.

Maler D. hatte noch mehrere Jahre in dieser und in andern Familien
Unterricht gegeben. Doch, wie das Leben die Menschen zusammenführt,
so bringt es sie auch wieder auseinander. Die einzelnen Söhne und
Töchter verließen das Elternhaus, ein jedes gründete sich sein eigenes
Heim. Maler D. trieb sich in der Welt herum, in den Künstlerkreisen.
Man hörte nur mehr selten voneinander.

Da, nach langen Iahren erhielt die nun schon bejahrte Familienmutter
ein paar Zeilen mit zitternder Hand geschrieben. Sie kamen von Maler
D. aus dem Krankenhaus M. Er bat um Hilfe. Da fügte es sich, daß
gerade zu dieser Zeit in M. ein Fest gefeiert wurde, an welchem die meisten
Mitglieder der Familie teilnahmen. Sie benützten die Gelegenheit, um
den armen Kranken aufzusuchen.

Wohl hatten die Zeit, Sorgen und Entbehrungen aller Art ihre Spuren

an der Gestalt des einst so lebensfrohen Mannes zurückgelassen. Zu
Tode gebeugt, erschien er auf den ersten Blick gleichsam nur mehr ein
Schatten. Bedeutender, aber wohltuender waren die Veränderungen, die
in seiner Seele vorgegangen waren. Der früher meist erbitterte,
freiheitlich-rebellische Geist des Künstlers war wie umgewandelt. Sich mit Gott
aussöhnen, nur mehr für Ihn leben und sterben, das war sein Wunsch.
Nun kam auch erst ein Moment zutage, das allen bis jetzt ein Geheimnis
geblieben war. D. gestand, daß er Protestant sei, aber den heißen, inni-
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gen Sßunfcß hege, hatßolifcß 3U roerben unb bie fettigen Sahramente 31t

empfangen, Gs fanben fid) milbtätige S«unbe unb SBoßltäter, befonbers
eine geroiffe Scßiilerin bes ©talers naßm fid) in ßingebenbfter Sßeife feiner
an. Sie beroirhte feinen Uebertritt 3itr hati)o!ifd)en ^ircße, fie bereitete
ihn 3ur erften t)I. Communion nor, fie ftanb it)m roie ein Gngel 3ur Seite,
bis er bie Singen für immer fcßloß, gliichlid) in Gßrifto, mie er fid) in
ber legten 3^it feines Sehens öfters geäußert t)atte.

2Bas hatte ihn basu beroogen, hatholifd) 3U roerben? SBaren es bie

großartigen Ginbrüche, roelche ber ^ünftler auf feinen Steifen nach Statin
unb anbern hatßolifcßen Sänbern empfangen? SBar es ber Umgang mit
(Belehrten, Sßeologen °ker anbern featßolifchen SJtannern?

Stein, all bies mar es nicht, er fagte es einfad) unb offen: „Senee Sloe

SRaria, bas bamals bas junge 9Jtäbd)en beim Sötittagläuten gebetet, bas
allein mar es, mas mich burd) bie gan3en 3a£)re ßinburcß 3ur Umhehr
mahnte."

Unb SOtaria hat geholfen! Stuf ihre gürbitte un£, burd) bas Seifpiel
einer reinen Seele, ift er in ber elften Stunbe gerettet morben.

„SBie ber liebe (Bott mill, fo betete 2). bis 311 feinem Gnbe unb litt
gebulbig, ohne SKurren unb klagen. Sein Sob mar fanft, ohne Äampf.
Sarmher3ige Schmeftern ftanben ihm bei. Seine leßten SBorte roaren,
als fie ihn fragten, ob er benn fchon fterben molle: „Cieber fpäter, aber
mie ber liebe (Bott mill." (Gifäff. SBocßenfcßr. „Sie hl- Samilie.")

#
2ßie üBernrinben wit bie Bojen 3krfnd)ungen?

SBenn ber £>err feine Slpoftel lehrt, auf roeldje SBeife ber böfe (Beift
müffe ausgetrieben roerben, fo unterrichtet er uns alle in göttlicher
fiebensroeisßeit. 2Btr follen lernen, roie bie fcßroerften Serfucßungen, fo=

roohl oon feiten ber unreinen ©eifter, als auch öer 2Jtenfd)en, burd) (Bebet
unb gaften befiegt roerben, unb roie auch öer gerechte 3°rn ©ottes, ben
unfere Sünben erregt haben, burd) biefes ÜRittel oerföhnt roerbe. Dies
„Saften" muß aber ein allumfaffenbes fein unb fid) nid)t allein auf Speife
unb Sranh besießen, fonbern auf alle Grgößlidßheiten bes Sleifcßes, auf
Gntfagung oon aller Sünbe unb aller leibenfdjaftlid) geliebten ©enüffe.
Unb fo muß auch öies „33eten" ein allumfaffenbes fein, nicht nur aus bem
Sitten um göttlid)e Sarmßersigheit befteßen, fonbern muß alles einfcßlie=
ßen, roas mir aus Slnbacßt oor unferem Schöpfer tun hönnen."

„Söadjet unb betet, baß ißr meßt in Serfucßung fallet." (fUtattß. 26, 40,
41.) ®lit biefen SBorten leßrt Gßriftus, baß bas ©ebet bas hräftigfte SKittel
roiber bie Serfucßungen unb beoorfteßenben Uebel fei. Sod) empfiehlt er
uns, meßt 31t beten, baß roir nießt oerfueßt roerben, fonbern er fagt: „Saß
ißr nießt in Serfud)itng fallet" unb in ißr untergehet. Senn oft ift es

erfprießlid), baß roir oerfueßt roerben unb in Sebrängnis homtnen; bas
©ebet aber ßat ben Süßen, baß roir nießt unterliegen. Unb roeil fid) bie
Serfud)ung täglid) roieberßolt, fo müffen roir im ©ebete bes £errn bie
Sitte täglid) roieberßolen: „S ü ß r e uns nießt i n S e r f u d) u n g,
fonbern erlöfe uns oon bem Uebel. 21 m e n.

I3. Subroig be iflonte.
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gen Wunsch hege, katholisch zu werden und die heiligen Sakramente zu
empfangein Es fanden sich mildtätige Freunde und Wohltäter, besonders
eine gewisse Schülerin des Malers nahm sich in hingebendster Weise seiner
an, Sie bewirkte seinen Uebertritt zur katholischen Kirche, sie bereitete
ihn zur ersten hl. Kommunion vor, sie stand ihm wie ein Engel zur Seite,
bis er die Augen für immer schloß, glücklich in Christo, wie er sich in
der letzten Zeit seines Lebens öfters geäußert hatte.

Was hatte ihn dazu bewogen, katholisch zu werden? Waren es die

großartigen Eindrücke, welche der Künstler auf seinen Reisen nach Italien
und andern katholischen Ländern empfangen? War es der Umgang mit
Gelehrten, Theologen oder andern katholischen Männern?

Nein, all dies war es nicht, er sagte es einfach und offen: „Jenes Ave
Maria, das damals das junge Mädchen beim Mittagläuten gebetet, das
allein war es, was mich durch die ganzen Jahre hindurch zur Umkehr
mahnte."

Und Maria hat geholfen! Auf ihre Fürbitte und durch das Beispiel
einer reinen Seele, ist er in der elften Stunde gerettet worden.

„Wie der liebe Gott will, so betete D. bis zu seinem Ende und litt
geduldig, ohne Murren und Klagen. Sein Tod war sanft, ohne Kampf.
Barmherzige Schwestern standen ihm bei. Seine letzten Worte waren,
als sie ihn fragten, ob er denn schon sterben wolle: „Lieber später, aber
wie der liebe Gott will." (Elsäss. Wochenschr. „Die hl. Familie.")

N
Wie überwinden wir die bösen Versuchungen?

Wenn der Herr seine Apostel lehrt, auf welche Weise der böse Geist
müsse ausgetrieben werden, so unterrichtet er uns alle in göttlicher
Lebensweisheit. Wir sollen lernen, wie die schwersten Versuchungen,
sowohl von feiten der unreinen Geister, als auch der Menschen, durch Gebet
und Fasten besiegt werden, und wie auch der gerechte Zorn Gottes, den
unsere Sünden erregt haben, durch dieses Mittel versöhnt werde. Dies
„Fasten" muß aber ein allumfassendes sein und sich nicht allein auf Speise
und Trank beziehen, sondern auf alle Ergötzlichkeiten des Fleisches, auf
Entsagung von aller Sünde und aller leidenschaftlich geliebten Genüsse.
Und so muß auch dies „Beten" ein allumfassendes sein, nicht nur aus dem
Bitten um göttliche Barmherzigkeit bestehen, sondern muß alles einschließen,

was wir aus Andacht vor unserem Schöpfer tun können."
„Wachet und betet, daß ihr nicht in Versuchung fallet." (Matth. 26, 46,

41.) Mit diesen Worten lehrt Christus, daß das Gebet das kräftigste Mittel
wider die Versuchungen und bevorstehenden Uebel sei. Doch empfiehlt er
uns, nicht zu beten, daß wir nicht versucht werden, sondern er sagt: „Daß
ihr nicht in Versuchung fallet" und in ihr untergehet. Denn oft ist es

ersprießlich, daß wir versucht werden und in Bedrängnis kommen: das
Gebet aber hat den Nutzen, daß wir nicht unterliegen. Und weil sich die
Versuchung täglich wiederholt, so müssen wir im Gebete des Herrn die
Bitte täglich wiederholen: „Führe uns nicht in Versuchung,
sondern erlöse uns von dem Uebel. Amen.

U. Ludwig de Ponte.
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Sei nirl)t !)art!)er$ig gegen $kntc
$err £>ill roar ein oermögenber Wann, ber manchmal aucl) ©utes tat.

Sas gefd)at) aber nur bann, roenn es anbere faken. Er roollte eben gelobt
roerben unb feinen Sfyrgeig befriebigen.

Eines Sages, im ftrengen Winter, ritt er aus. Sie Stabt tjatte ba=

mais nocE) eine Sorroad)e, bie gtembe nickt einlief, roenn fie mittellos
roaren. Stuf bem §>eimroeg begegnete ber reicke Wann nalje oor ber
Gtabt einer gang armen grau mit groei hieinen Kinheim, bie oor groft
gitterten.

„Sieber £>err," bat it)n bie grau, »nehmen Sie fid) meiner unb ber
armen Einher an; I)elfen Sie mir, baff roir in ber Stabt ein Unterhorn»
men finben, bamit id) nidjt mit meinen Kinbern I)ier in Stockt unb groft
umkommen1 muff!" Sem reichen Sürger ging biefe Stehe groar gu bergen,
aber roeil niemanb in ber Stäke roar, ber es fat), roarf er ber armen Witroe
blofg ein kleines ©elbftüdi gu unb ritt tjeimroärts. 21tu anbern SOtorgen
rourbe bie grau mit itjren Kinbern tatfäcljlid) erfroren neben ber Strafte
aufgefunben.

Wer befd)reibt nun bas Erftaunen bes $errn Sjill, als er baoon er»

fufjr, baff oor bem Stabttor eine arme grau mit groei Einher erfroren;
er Ijätte bas ja oerftüten können, roenn er roakrkaft djriftlidje Städpten»
liebe geübt. 2lber ungleici) gröjfer roar fein Entfeften, als obenbrein nod)
feftgeftellt rourbe, baff biefe Unglücklid)e feine eigene arme Sdjroefter
roar. Sie lebte in einem oon ber Stabt roeit entfernten Ort unb roar
nad) bem allgufrüften Sob itjres SOtannes in bittere 9tot gekommen. Ses»
kalb kotte fie fid) auf ben Weg gemad)t, ikren reidjen Sruber aufgufud)eu
unb um fpUfe angufleken. Sie kotte ben Sruber nickt erkannt, fo roenig
roie er feine Sckroefter. Stake am 3ißI ikret' Seknfudjt unb Hoffnung
erlag fie ikrem Elenb. £>err Sjill muftte bas feiner §artkergigkeit gu»
fckreiben.

Sie golge roar, baft fid) $err £>ül fortan fd)roere ©orroürfe madjte
roegen feines ©eiges unb fein ganges Seben lang feine £>ergenskärte be=

klagte, bie fcftulb geroefen an bem fckrecklicken Sob feiner Sckroefter unb
ikrer Einher. Erfüllt oon raakrer Sîeue unb 23uftgefinnung über fein
Unreckt unb bas Safter feines ©eiges füknte er fein unckriftlid)es Seben
burck reid)e 2lImofen an 2lrme, iiberkaupt burd) Werke ber SBarmkergig»
keit.

Wenn nun 23armkergigkeit gu üben fdjon tpflidjt eines jeben SJtenfcken
ift, um roie oiel mekr bann für einen Ékriften, für einen Katkoliken!
Senn fo fprid)t ber §err ber £jeerfd)aren: „©eredjtes Urteil fället, Siebe
unb Sarmkergigkeit übet ein jeglicker mit feinem 23ruber (Witmenfdjen)
3ad). 7,9. Unb roeiter maknte ber 93öIkerapofteI Paulus bie Œkriften oon
Korintk 3, 12: „So gieket nun an als ©ottes 2luserroäklte, als ^eilige
unb ©eliebte, kerglidjes Erbarmen, ©iite, Semut, Sanftmut, ©ebulb."
geftt in ber keiligen gaftengeit follen roir biefer 2Iufforberung bes kf-
2lpofteIs mit boppeltem Eifer gu entfpred)en flicken. Wenn ba milbe
©aben gefammelt roerben gur Unterftüftung ber 2trmen unb Kranken
ober 2IrbeitsIofen ufro., trag nad) 9JtögIid)heit bein Sdjerflein bei, aber
nidjt menfd)Iid)en Sobes roegen, fonbern aus Siebe gu ©ott.
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Sei nicht hartherzig gegen Arme
Herr Hill war ein vermögender Mann, der manchmal auch Gutes tat.

Das geschah aber nur dann, wenn es andere sahen. Er wollte eben gelobt
werden und seinen Ehrgeiz befriedigen.

Eines Tages, im strengen Winter, ritt er aus. Die Stadt hatte
damals noch eine Torwache, die Fremde nicht einließ, wenn sie mittellos
waren. Auf dem Heimweg begegnete der reiche Mann nahe vor der
Stadt einer ganz armen Frau mit zwei kleinen Kindern, die vor Frost
zitterten.

„Lieber Herr," bat ihn die Frau, „nehmen Sie sich meiner und der
armen Kinder an; helfen Sie mir, daß wir in der Stadt ein Unterkommen

finden, damit ich nicht mit meinen Kindern hier in Nacht und Frost
umkommen muß!" Dem reichen Bürger ging diese Rede zwar zu Herzen,
aber weil niemand in der Nähe war, der es sah, warf er der armen Witwe
bloß ein kleines Geldstück zu und ritt heimwärts. Am andern Morgen
wurde die Frau mit ihren Kindern tatsächlich erfroren neben der Straße
aufgefunden.

Wer beschreibt nun das Erstaunen des Herrn Hill, als er davon
erfuhr, daß vor dem Stadttor eine arme Frau mit zwei Kinder erfroren,'
er hätte das ja verhüten können, wenn er wahrhaft christliche Nächstenliebe

geübt. Aber ungleich größer war sein Entsetzen, als obendrein noch
festgestellt wurde, daß diese Unglückliche seine eigene arme Schwester
war. Sie lebte in einem von der Stadt weit entfernten Ort und war
nach dem allzufrühen Tod ihres Mannes in bittere Not gekommen. Deshalb

hatte sie sich auf den Weg gemacht, ihren reichen Bruder aufzusuchen
und um Hilfe anzuflehen. Sie hatte den Bruder nicht erkannt, so wenig
wie er seine Schwester. Nahe am Ziel ihrer Sehnsucht und Hoffnung
erlag sie ihrem Elend. Herr Hill mußte das seiner Hartherzigkeit
zuschreiben.

Die Folge war, daß sich Herr Hill fortan schwere Vorwürfe machte
wegen seines Geizes und sein ganzes Leben lang seine Herzenshärte
beklagte, die schuld gewesen an dem schrecklichen Tod seiner Schwester und
ihrer Kinder. Erfüllt von wahrer Reue und Bußgesinnung über sein
Unrecht und das Laster seines Geizes sühnte er sein unchristliches Leben
durch reiche Almosen an Arme, überhaupt durch Werke der Barmherzigkeit.

Wenn nun Barmherzigkeit zu üben schon Pflicht eines jeden Menschen
ist, um wie viel mehr dann für einen Christen, für einen Katholiken!
Denn so spricht der Herr der Heerscharen: „Gerechtes Urteil fället, Liebe
und Barmherzigkeit übet ein jeglicher mit seinem Bruder (Mitmenschen)
Zach. 7,9. Und weiter mahnte der Völkerapostel Paulus die Christen von
Korinth 3, 12: „So ziehet nun an als Gottes Auserwählte, als Heilige
und Geliebte, herzliches Erbarmen, Güte, Demut, Sanftmut, Geduld."
Jetzt in der heiligen Fastenzeit sollen wir dieser Aufforderung des hl.
Apostels mit doppeltem Eifer zu entsprechen suchen. Wenn da milde
Gaben gesammelt werden zur Unterstützung der Armen und Kranken
oder Arbeitslosen usw., trag nach Möglichkeit dein Scherflein bei, aber
nicht menschlichen Lobes wegen, sondern aus Liebe zu Gott.
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Uttfc ein bet ©nabe
Sein TOat...

Sßir kommen su bir in bes ^reuses 3eicken,
Hu bir, bet SRutter, bie am Äreug einft ftanb;
Siek unfer SBappen als äJtarienkinbcr,
Ses Rreuscs Signum ift ikm eingebrannt.

Um biefes Äreujes, um bes Soknes roillen,
Ser für uns alle einft oergojg fein Slut,
flu beffen Wersen für bie Sünbe r lobert
Sefonbers inniglid) bie (Bnabenglut.

Um biefes Sreuses roitlen rette, Uftutter,
Sie Sünber, bie auf irren SBegen gek'n;
£aft nickt oergebens uns im keiligen Äreuggug
Um ikre £>eimkekr su bem Sater flek'n.

2Bo ÎÇinfternis unb Sackt graut um bie Seelen,
Sie tiefe fternenlofe Sünbennackt,
Su mackft ein Sförtlein su bem £ i d) t e offen,
Sas beine fiiebe forgenb kat entfadjt.

SBie. einft für jene, bie mit Sckulb belaben,
Sas (Botteskaus bie fidjere ftreiftatt mar,
So bift b u eine Sufludjtsftatt ber Sünber,
Unb ein 2lfi]I ber (Bnabe bein Slltar.

So rette, Stutter, beine armen Einher,
ftn Stitleib brennet ja bein gütig £>erg;
Tvi'kr' fie an beiner £>anb surüdt sum ëeile,
(Beläutert burck ber Seite Süknefdpnerg.

St. Sßokl.

Senk gugleid) an bie Strafe, bie beti Unbarmljergigen treffen roirb,
bie ber Spoftel Sakobus 2, 13 oerkünbet mit ben SBorten: „Sin (Beridjt
okne Erbarmen ergekt über benjenigett, tnelcket keine Sarmkergigkeit
geübt." Erinnere bid) aber aitd) mit greuben an ben kerrlidjen £okn, ber
bem Sarmkergigen suerkannt ift in ben SBorten: „Selig finb bie Sarau
kergigen, benn fie roerben Sarmkergigkeit erlangen." (Sit. 5, 7). Staria
ift and) hierin ein fdjönftes Sorbilb. P. P. A.
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Und ein Asyl der Gnade
Dein Altar

Wir kommen zu dir in des Kreuzes Zeichen,
Zu dir, der Mutter, die am Kreuz einst stand;
Sieh unser Wappen als Marienkinder.
Tes Kreuzes Signum ist ihm eingebrannt.

Um dieses Kreuzes, um des Sohnes willen,
Der sür uns alle einst vergoß sein Blut.
Zu dessen Herzen für die Sünde r lodert
Besonders inniglich die Guadenglut.

Um dieses Kreuzes willen rette, Mutter,
Die Sünder, die auf irren Wegen geh'n;
Laß nicht vergebens uns im heiligen Kreuzzug
Um ihre Heimkehr zu dem Bater sleh'n.

Wo Finsternis und Nacht graut um die Seelen,
Die tiefe sternenlose Sündennacht,
Du machst ein Pförtlein zu dem Lichte offen,
Das deine Liebe sorgend hat entfacht.

Wie einst für sene, die mit Schuld beladen,
Das Gotteshaus die sichere Freistatt war,
So bist d u eine Zufluchtsstatt der Sünder.
Und ein Asyl der Gnade dein Altar.

So rette, Mutter, deine armen Kinder.
Zn Mitleid brennet sa dein gütig Herz;
Führ' sie an deiner Hand zurück zum Heile,
Geläutert durch der Reue Sühneschmerz.

M. Pohl.

Denk zugleich an die Strafe, die den Unbarmherzigen treffen wird,
die der Apostel Iakobus 2, 13 verkündet mit den Wortein „Ein Gericht
ohne Erbarmen ergeht über denjenigen, welcher keine Barmherzigkeit
geübt." Erinnere dich aber auch mit Freuden an den herrlichen Lohn, der
dem Barmherzigen zuerkannt ist in den Worten; „Selig sind die
Barmherzigen, denn sie werden Barmherzigkeit erlangen." (Mt. ö, 7). Maria
ist auch hierin ein schönstes Vorbild.
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2$i}d)äfe mn Bethel am htm Drben
fces 1)1. SBenefriftae

Die im 23riefe tlcrls bee (Brosen begeid)neten ©efanbten roaren:
§atto, 23ifcE)of Dort 23afel, §ugo, ©raf aon Dours, unb 2ljo, fiergog oon
Jrioul. 23ei iîjrer 2lnkunft in fôonftantinopel I)atte aber Sticepborus
Dhron unb 2eben eingebüßt (25. 3uli 811). Sein Sohn Stauracus über=
lebte itjn nur roenige Stonate (f 11. Januar 812). 2lm 2. Oktober 811

rourbe Sticbael SRangabes gum Äaifer non ^onftantinopl geroätjlt. Er roar
ber Sdjroiegerfobn bes Äaifers Dticepborus. Sjatto Ijatte mit allem Eifer
auch bie kleinften Details feiner ©efanbtfdjaftsaufgabe oorbereitet; teiber
ging biefes Sdjriftftück, bas ber St. ©aller ÜRönd), Hermanns Sontractus
felber nod) gefeben unb getefen gu t)aben fcbeint, fpurios oerforen; es

batte ber Stacbroelt gang intereffante Scf)ilberungen Dieter Ereigntffe jener
fturmberoegten 3eit öes orientalifctjen kaiferreicbes übermittelt.

2Bir roiffen bieebegüglid) nur, baff bie ©efanbtfd)aft Äarls bes ©rojgen
am kaiferlicben £>of oon ^onftantinopel überaus fd)Ied)t empfangen unb
fogar mifgtjanbett mürbe. Der Stemel) non St. ©alten, ber bie „Daten
£tarls bes ©rofgen", „de gestis Caroli Magni", niebergefdjrieben bat, er=

gäblt uns, bafe bie genannte ©efanbtfcbaft nid)t gur Subieng am kaifer-
licben frofe gugelaffen tourbe; man trennte beren Stitglieber nott einattber
unb liefe erft Sticbael uorfübren, ba fie bereits toieberbolt mibbanbelt
roorben roaren. Stidjael erlaubte ibnen enblicb bie Dtiickkebr in bie
§eimat. Die bebauernsroerte ©efanbtfcbaft batte gubem nod) Sled) bei
ibrer Dtückfabrt auf bem Steere, inbetn fie Scbiffbrud) litt unb blojg mit
betn Sehen baoon kam.

Äarl ber ©rofte belohnte feinen treuen ©efanbtfcbaftsfübrer ftatto
für ben roäbrenb biefer mifgglüdrten ©efanbtfcbaftsreife an ben Dag ge=

legten Stut, inbem er ber 2lbtei Sîeidjenau bie königlidie Stabt Ulm
fdjenkte. 3" ber Scbenkungsurkunbe nennt ber Sîaifer fôatto ,,©brroür=
bigen Prälaten", „venerabilis praesul".

Einige Stonate nad) ber Stüdrkebr ber kaiferlicben ©efanbtfcbaft, fo
ergäblt uns ber obgenannte Stönd) non St. ©allen, fanbte ber ^aifer bes
orienta!ifd)en Äaiferreicbes felber eine 2lborbnung an ben, toie es im
kaiferlicben Schreiben biefe: »febr glorreichen ^arl". Stach einer befd)roer=
lieben Steife über bie üllpcnpäffe, bie ihnen oor junger, $älte unb Ermat=
tung faft bas Sehen koftete, gelangten bie ©efanbten an ben §of fôarls
bes ©rohen. Sîad)bem fie als Entgelt für bie ben ©efanbten Claris guge=
fügten Stifebanblungen, auch einige mehr ober roeniger febroere Enttarn
fdjungen burebgemaebt hatten, rourben fie enblid) oor 3?arl geführt. Diefer
ftanb in oollem ©lange feiner kaiferlicben Sßürbe, umgeben non §>atto unb
bem ©rafen oon Dours, ber kaiferlicben gamilie unb einer großen Stenge
oon Röfleuten, im Dbronfaal bes kaiferlicben ißalaftes. 23eim Slnblick
biefes ungeroobnten ©langes unb 9teid)tums, fielen bie ©efanbten auf ihr
2lngefid)t nieber, unb oermod)ten kein Söort gu reben. Da biefe fie öet
föaifer auffteben unb richtete einige aufmunternbe 2Borte an fie. Stun
aber gewährten fie gu ihrem nicht geringen Schrecken £>atto unb ben
©rafen oon Dours an ber Seite bes §errfd)ers; biefelben hatten fie gu
^onftantinopel gefeben unb glaubten nun bie benfelben bort gugefügten

126

Bischöfe Von Basel aus ÄeM Orden
des hl. Venediktus

Die im Briefe Karls des Großen bezeichneten Gesandten waren:
Hatto, Bischof von Basel, Hugo, Graf von Tours, und Ajo, Herzog von
Frioul, Bei ihrer Ankunft in Konstantinopel hatte aber Nicephorus
Thron und Leben eingebüßt s25. Juli 811). Sein Sohn Stauracus überlebte

ihn nur wenige Monate ff 11. Januar 812). Am 2. Oktober 811

wurde Michael Rangabes zum Kaiser von Konstantinopl gewählt. Er war
der Schwiegersohn des Kaisers Nicephorus. Hatto hatte mit allem Eifer
auch die kleinsten Details seiner Gesandtschaftsausgabe vorbereitet? leider
ging dieses Schriftstück, das der St. Galler Mönch, Hermanus Contractas
selber noch gesehen und gelesen zu haben scheint, spurlos verloren? es

hätte der Nachwelt ganz interessante Schilderungen vieler Ereignisse jener
sturmbswegten Zeit des orientalischen Kaiserreiches übermittelt.

Wir wissen diesbezüglich nur, daß die Gesandtschaft Karls des Großen
am kaiserlichen Hof von Konstantinopel überaus schlecht empfangen und
sogar mißhandelt wurde. Der Mönch von St. Gallen, der die „Taten
Karls des Großen", „äs Zestis Enroll Nugni", niedergeschrieben hat.
erzählt uns, daß die genannte Gesandtschaft nicht zur Audienz am kaiserlichen

Hofe zugelassen wurde? man trennte deren Mitglieder von einander
und ließ sie erst Michael vorführen, da sie bereits wiederholt mißhandelt
worden waren. Michael erlaubte ihnen endlich die Rückkehr in die
Heimat. Die bedauernswerte Gesandtschaft hatte zudem noch Pech bei
ihrer Rückfahrt auf dem Meere, indem sie Schiffbruch litt und bloß mit
dem Leben davon kam.

Karl der Große belohnte seinen treuen Gesandtschaftsführer Hatto
für den während dieser mißglückten Gesandtschaftsreise an den Tag
gelegten Mut, indem er der Abtei Neichenau die königliche Stadt Ulm
schenkte. In der Schenkungsurkunde nennt der Kaiser Hatto „Ehrwürdigen

Prälaten", „vensrabllls prassul".
Einige Monate nach der Rückkehr der kaiserlichen Gesandtschaft, so

erzählt uns der obgenannte Mönch von St. Gallen, sandte der Kaiser des
orientalischen Kaiserreiches selber eine Abordnung an den, wie es im
kaiserlichen Schreiben hieß: „sehr glorreichen Karl". Nach einer beschwerlichen

Reise über die Alpenpässe, die ihnen vor Hunger, Kälte und Ermattung

fast das Leben kostete, gelangten die Gesandten an den Hof Karls
des Großen. Nachdem sie als Entgelt für die den Gesandten Karls
zugefügten Mißhandlungen, auch einige mehr oder weniger schwere
Enttäuschungen durchgemacht hatten, wurden sie endlich vor Karl geführt. Dieser
stand in vollem Glänze seiner kaiserlichen Würde, umgeben von Hatto und
dem Grafen von Tours, der kaiserlichen Familie und einer großen Menge
von Hofleuten, im Thronsaal des kaiserlichen Palastes. Beim Anblick
dieses ungewohnten Glanzes und Reichtums, fielen die Gesandten auf ihr
Angesicht nieder, und vermochten kein Wort zu reden. Da hieß sie der
Kaiser aufstehen und richtete einige aufmunternde Worte an sie. Nun
aber gewahrten sie zu ihrem nicht geringen Schrecken Hatto und den
Grafen von Tours an der Seite des Herrschers: dieselben hatten sie zu
Konstantinopel gesehen und glaubten nun die denselben dort zugefügten
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SStijjhanblung'en am eigenen 2eibe erfahren 31t müffen. Deshalb fielen fie
luieberum auf iijr Slngefidjt nieber unb es brauchte bie gan3e 23erebfam=
heit bes föaifers, um fie non ihren bangen Slfmungen frei 311 machen; er
fchrour ihnen beim ^önig ber Könige, baff ihnen nichts 33öfes miberfahren
follte ,ruorauf fie raieber frohen Stintes in ihre £>eimat 3urüch3ogen, ohne
2uft, fie roieber einmal 3U oerlaffen, raie bies ber SStönd) oon St. ©alien
nebenbei nod) fdjalbhaft bemerkte.

iDiefer Smpfang hatte 3U Stachen ftattgefunben. Die betreffenben ©e=

fanbten fpradjen griechifd) unb betitelten ^ari als: „Äaifer unb Äönig."
Sie „Annales regurn francorum" (Slnnalen ber fränkifdjen Könige) be=

3eid)nen bas 3al)r 812 als jenes, in roeld)em biefe biplomatifdjen 93er=

hanblungen ftattfanben.

SBeldjer ©unft fid) ber 93ifd)of non 23afei beim grojjen föaifer erfreute,
bekunbet uns auch eio öffentliches Dokument, nämlid) bas Deftament
^arls bes ©rojjen, bas anno 811 non nielen berühmten iflerfönlidjkeiten
unterfchrieben tourbe, tfjatto gät)It unter biefen unterseichneten 2Bürben=

trägem, 31t benen and) 7 Sr3bifd)öfe unb ttod) 3 anbere 33ifd)öfe, nämlid)
bie non Orleans, Simiens unb 2öraen 3ät)Iten. £>atto roirb als tfjetto,
23ifd)of non Bafel, nad) bem Bifdjof non Simiens angeführt.

§atto roar nach öem 3eugnis ^es alten 3ahrbu<hfct)reibers §epibanus,
eines ber ausgeseidjnetften SJtitglieber bes kaiferlid)en States. Unb
herüber bie ©ebräudje unb Sreigniffe am haiferlidjen $)ofe feijr beroanberte
SRönd) non St. ©allen fagt non jfjatto, baff er körperlich unb geiftig her*
norragenb tuar: „praecellentissimus mente et corpore". Die nielen Ob*
Hegenheiten, bie ihm bas SSertrauen bes Prüfers übertrug, hinderten
£>atto nicht baran, feine gan3e Sorgfalt, feinen oollen Sifer, raie es feine
hohe Stufgabe ja oerlangte, bem Bistum Bafel 3U3uroenben, beffen Bater
unb §>irte er toar.

Sin Denkmal feines £>irteneifers hot fid) £>atto in ben fogenannten
„Capitularien", b. h- in einem 25 Kapitel umfaffenben Schriftftück gefegt,
bas er als Berorbnungen für bas feelifche Söohl feiner Sßriefter unb aller
23istumsangehörigen herausgab. Den SBortlaut biefer berühmten Sapt*
tularien laffen mir in ber nächfteri Stummer ber „©lodten oon SJtariaftein"
folgen. (gortfehung folgt.)

5aitcn=23orf«f)tag.

1. SBoljne, wenn möglich, muh1 a|x SBerltagett Iber ht- SOÎeffe Bici; nimm teil an
ber Äreujmeg=SMrad)t, um bas Seiben ©hilft i 311 betrachten unb ber reichen
©naben unb Sthläffe teilhaftig ju roetben.

2. S>ailte bie tuenigen tirchlichen Safttage im ©eiftc ruahrer Buftgefinnung. 3ft
bir ber StbBrutf» nicht möglich1, ©errichte bafiir ein anberes Bufjtoerf; opfere
betne SlrB-eit ober bein £eiben auf, gib ein Sllmofen ober empfange einmal
mehr bie hl- Äommunion.

3. ©efudje bie gaftenprebigten unb Bete täglich ben Stofenlran,3 unb menn bas
in ber Äirche nicht möglich ift, tue es 3U §aufe mit ber gamilie, rnie es ehe*

bem -Sitte unb Braach war in ber guten alten 3cit.
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Mißhandlungen am eigenen Leibe erfahren zu müssen. Deshalb fielen sie
wiederum auf ihr Angesicht nieder und es brauchte die ganze Beredsamkeit

des Kaisers, um sie von ihren bangen Ahnungen frei zu machen,' er
schwur ihnen beim König der Könige, daß ihnen nichts Böses widerfahren
sollte .worauf sie wieder frohen Mutes in ihre Heimat zurückzogen, ohne
Lust, sie wieder einmal zu verlassen, wie dies der Mönch von St. Gallen
nebenbei noch schalkhaft bemerkte.

Dieser Empfang hatte zu Aachen stattgefunden. Die betreffenden
Gesandten sprachen griechisch und betitelten Karl als! „Kaiser und König."
Die „Annales i-cgum ironeoruin" sAnnalen der fränkischen Könige)
bezeichnen das Jahr 812 als jenes, in welchem diese diplomatischen
Verhandlungen stattfanden.

Welcher Gunst sich der Bischof von Basel beim großen Kaiser erfreute,
bekundet uns auch ein öffentliches Dokument, nämlich das Testament
Karls des Großen, das anno 811 von vielen berühmten Persönlichkeiten
unterschrieben wurde. Hatto zählt unter diesen unterzeichneten Würdenträgern,

zu denen auch 7 Erzbischöfe und noch 3 andere Bischöfe, nämlich
die von Orleans, Amiens und Löwen zählten. Hatto wird als Hetto,
Bischof von Basel, nach dem Bischof von Amiens angeführt.

Hatto war nach dem Zeugnis des alten Iahrbuchschreibers Hepidanus,
eines der ausgezeichnetsten Mitglieder des kaiserlichen Rates. Und der
über die Gebräuche und Ereignisse am kaiserlichen Hofe sehr bewanderte
Mönch von St. Gallen sagt von Hatto, daß er körperlich und geistig
hervorragend war: „prueeeUsntissiwus mcirtc et corpore". Die vielen
Obliegenheiten, die ihm das Vertrauen des Kaisers übertrug, hinderten
Hatto nicht daran, seine ganze Sorgfalt, seinen vollen Eifer, wie es seine
hohe Aufgabe ja verlangte, dem Bistum Basel zuzuwenden, dessen Vater
und Hirte er war.

Ein Denkmal seines Hirteneifers hat sich Hatto in den sogenannten
„Oapitulariön", d. h. in einem 25 Kapitel umfassenden Schriftstück gesetzt,
das er als Verordnungen für das seelische Wohl seiner Priester und aller
Bistumsangehörigen herausgab. Den Wortlaut dieser berühmten Capi-
tularien lassen wir in der nächsten' Nummer der „Glocken von Mariastein"
folgen. (Fortsetzung folgt.)

o
Fasten-Vorschlag.

1. Wohne, wenn möglich, auch an Werktagen der hl. Messe bei! nimm teil an
der Kreuzweg-Andacht, um das Leiden Christi zu -betrachten und der reichen
Gnaden und Ablässe teilhaftig zu werden.

2. Halte die wenigen -kirchlichen Fasttage im Geiste wahrer B-ustgesinnung. Ist
dir der Abbruch nicht möglich, verrichte dafür ein anderes Bustwerk,' opfere
deine Arbeit oder dein Leiden aus, gib ein Almosen oder empfange einmal
mehr die hl. Kommunion.

3. Besuche die Fastenpredigten und bete täglich den Rosenkranz und wenn das
in der Kirche nicht möglich ist, tue es zu Hause mit der Familie, wie es
ehedem -Sitte und Brauch war in der guten alten Zeit.
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3ur flefl. Seachtung!

Ser neue gatjrgang unferer 3eitfcf)nft beginnt nicht im fanant, fon=

bern im SJtonot guli. Stögen baritm biejenigen, meiere ben 3aî)rSartS

begahlt ijaben, rutjig bie nod; fofgenben Sümmern behalten unb iïjrc
©ntfdjeibung für ein neues Abonnement erft im guli treffen. Sei
rückftänbigen 3a^ern märe bie ©ingatjlung bes Abonnements erroiinfeht
auf tftoftdjeckkonto V 6673.

(öeftetefreu^ug vom $F?onat Februar
2ßar auch ber halte Sormittag bes ©ebetskreugguges oom gebruar

blojj oon etraa 50—60 Opferfeelen befud)t, fo gog bod; ber fonnige Sacb=

mittag bas 3et)nfacfie an pilgern ins Heiligtum lt. 2. grau oom Stein.
SBeil gerabe Sorabenb oom geft „Atariä 2id)tmefi", benutjten aud) bie
meiften bie ©eiegentjeit gum ©mpfang bes Suftfakramentes. Um 3U

getoinnen gu einer gefungenen Sefper, rourbe ber Sofenkrang eine l;albe
Stunbe cor ber gemeinfctjaftlidjen Sühneanbacht gebetet. Um 3 Ut)r bc=

ftieg P. Attjanas bie Langel unb feierte in berebten Söorten Etjriftus als
bas 2id;t in ber hatt)oiifd)en Kirche. So fd)ön unb roid)tig, aud) bas Son=
nenlid)t in ber unb für bie Aatur ift, ift bocE) oiel fd)öner unb roertooller
bas übernatürliche 2id)t bes ©eiftes ober mie goljannes fagt, bas „Sicht
oom 2id;te", Efjriftus, roahrer ©ott unb Alenfcl) gugleid).

2)ie hatholifche Kirche, roelcljer EheiftU5 feinen Seiftanb, ja feine ©e=

genroart bis ans Snbe ber SBelt oerfprodjen hat, hat fein Silb, raie es
bie Propheten oorausoerhünbet unb bie ©oangeliften uns aufgegeidjnet
haben, gegen alte grrtidjter ber Häretiker burd) alte gatjrhunberte unent=
ftellt beroahrt unb roirb es aud) gegen alle neuheibnifdjen grrleljrer treu
beroahren. Sßeld) ein Xroft in biefem SBirrroarr ber 3eiü

2Bie fehr ift boch ein leiblich Slinber gu bebauern, ber feine lieben
•Btitmenfchen unb alle Schönheiten ber Aatur nicht mehr fdjauen bann.
Siel ärmer aber ift ein geiftig Slinber, ber bas ©taubenslicht oerloren,
ber ©hnftus nicht mehr für ©ott, fonbern für einen phantaftifchen Scl)roär=
mer ober romanhaften Algthologen hält. Arme 2eute. roeldje bie giro
fternis mehr lieben als bas Sicfjt unb fo nicht gum Sichte kommen. 2Bie
reich unö glüdrtid) finb mir Katholiken ba, Kinber bes roahren 2id)tes gu
fein. Aber geben mir acht, oon ben grrlid)tern nicht angeftedrt unb irre=
geführt gu roerben! SBanbeln mir treu als Kinber bes Siebtes, feien mir
überall 2id)tträger unfern SJtitmenfdjen gegenüber burd) bas Seifpiet
eines roahrhaft chriftlidjen 2ebensroanbels.

Auf bie pachenöe ißrebigt fangen bie Hüter bes Heiligtums im Serein
mit ben benadjbarten tßfarrljerren, bie aud) im Seidjtftuht Aushilfe ge=
leiftet, bie erfte Sefper oon Ataria Pichtmeft. 3um Sdjluft erteilte ©bei5
ftus, bas unerfchaffene, eroige 2id)t allen pilgern ben ^eiligen Segen.
Stögen alle recht erleuchtet unb neugeftärkt heimgekehrt fein gum mu=
tigen, treuen 3BanbeI im 2id)t bes ©tauben.

2)er nädhfte ©ebetskreuggug finbet ftatt: Atittrood), ben 1. Atärg.
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Zur gefl. Beachtung!

Der neue Jahrgang unserer Zeitschrift beginnt nicht im Januar,
sondern im Monat Juli. Mögen darum diejenigen, welche den Jahrgang
bezahlt haben, ruhig die noch folgenden Nummern behalten und ihre
Entscheidung für ein neues Abonnement erst im Juli treffen. Bei
rückständigen Zahlern wäre die Einzahlung des Abonnements erwünscht
auf Postcheckkonto V 6673.

Gebetskreuzzug vom Monat Februar
War auch der kalte Vormittag des Gebetskreuzzuges vom Februar

bloß von etwa 56—66 Opferseelen besucht, so zog doch der sonnige
Nachmittag das Zehnfache an Pilgern ins Heiligtum U. L. Frau vom Stein.
Weil gerade Vorabend vom Fest „Mariä Lichtmeß", benutzten auch die
meisten die Gelegenheit zum Empfang des Bußsakramentes. Um Zeit zu
gewinnen zu einer gesungenen Vesper, wurde der Rosenkranz eine halbe
Stunde vor der gemeinschaftlichen Sühneandacht gebetet. Um 3 Uhr
bestieg Athanas die Kanzel und feierte in beredten Worten Christus als
das Licht in der katholischen Kirche. So schön und wichtig auch das
Sonnenlicht in der und für die Natur ist, ist doch viel schöner und wertvoller
das übernatürliche Licht des Geistes oder wie Johannes sagt, das „Licht
vom Lichte", Christus, wahrer Gott und Mensch zugleich.

Die katholische Kirche, welcher Christus seinen Beistand, ja seine
Gegenwart bis ans Ende der Welt versprochen hat, hat sein Bild, wie es
die Propheten vorausverkündet und die Evangelisten uns aufgezeichnet
haben, gegen alle Irrlichter der Häretiker durch alle Jahrhunderte unentstellt

bewahrt und wird es auch gegen alle neuheidnischen Irrlehrer treu
bewahren. Welch ein Trost in diesem Wirrwarr der Zeit!

Wie sehr ist doch ein leiblich Blinder zu bedauern, der seine lieben
Mitmenschen und alle Schönheiten der Natur nicht mehr schauen kann.
Viel ärmer aber ist ein geistig Blinder, der das Glaubenslicht verloren,
der Christus nicht mehr für Gott, sondern für einen phantastischen Schwärmer

oder romanhaften Mythologen hält. Arme Leute, welche die
Finsternis mehr lieben als das Licht und so nicht zum Lichte kommen. Wie
reich und glücklich sind wir Katholiken da, Kinder des wahren Lichtes zu
sein. Aber geben wir acht, von den Irrlichtern nicht angesteckt und
irregeführt zu werden! Wandeln wir treu als Kinder des Lichtes, seien mir
überall Lichtträger unsern Mitmenschen gegenüber durch das Beispiel
eines wahrhaft christlichen Lebenswandels.

Auf die packende Predigt sangen die Hüter des Heiligtums im Verein
mit den benachbarten Pfarrherren, die auch im Beichtstuhl Aushilfe
geleistet, die erste Vesper von Maria Lichtmeß. Zum Schluß erteilte Christus,

das unerschaffene, ewige Licht allen Pilgern den heiligen Segen.
Mögen alle recht erleuchtet und neugestärkt heimgekehrt sein zum
mutigen, treuen Wandel im Licht des Glauben.

Der nächste Gebetskreuzzug findet statt! Mittwoch, den 1. März.
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